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Ein neuer Vorſtoß gegen Heeckk.
Unerhörte Entwaßnungsforderungen der N, K. K. Die Reichsregierung

muß Aufſlürung geben,
Die „Deutſche Tageszeitung“ vom Montagabend meldet

aus Brüſſel:
„Wie hier in unterrichteten Kreiſen bekannt wird, iſt die

Militärkontrollkommiſſion kürzlich angewieſen worden, im
Namen der Votſchafterkonferenz einen neuen Vorſtoß
gegen die Stellung des Generals v. Seeckt zu unter
nehmen. Unter Bezugnahme auf den Erlaß über die
Kommandogewalt in der Reichswehr vom September 1919
und auf die Verfügung des Reichspräſiventen vom 28. Ja-
nuar d. Js. ſoll die deutſche Regierung erſucht worden ſein,
die Stellung eines Generalinſpektors der Truppen zu ſchaffen
und einen der beiden Reichswehrgruppenkommandeure gleich
zeitig zum Generalinſpektor zu ernennen. Außerdem hat die
Militärkontrollkommiſſion von Marſchall Foch Anweiſung
erhalten, ihr beſonderes Augenmerk auf die in der letzten
Zeit von einem Teil der deutſchen Preſſe gemeldeten
Waffen- und Munitionsfunde in Deutſchland zu richten und
von der deutſchen Regierung Aufklärung hierüber zu for-
dern. Wie verlautet, hat Marſchall Walch ſich des ihm er
teilten Auftrages bereits entledigt und der deutſchen Regie-
rung entſprechende Forderungen überm'ttelt“.

„JIn einer Pariſer Meldung der „Deutſchen Zeitung“ wird
behauptet, daß, entgegen allen anders lautenden Nachrichten,
eine Note der Botſchafterkonferenz in der Abrüſtungsfrage,
über die ſchon vor einiger Zeit geſprochen wurde, bereits

den der deutſ chen Regierung
ei. Weiter wird geſagt, daß ſich
dieſe Note durch ganz beſondere Schärfe auszeichnet

und weit über den Rahmen deſſen hinausgehe, was von
Deutſchland bisher in der Abrüſtungsfrage gefordert worden
ſei. Sie beſchränke ſich durchaus nicht auf Fragen, die
mit dem Reichswehretat 1926 zuſammenhängen, ſondern
fordere grundſätzlich organiſatoriſche Aenderun-
gen und auch ſolche auf dem Gebiete der Truppenaus-
bildung. Es ſei, ſo wird behauptet, ein ſehr umfang-
reiches Schriftſtück, das an die Entwaffnungsnote vom Som-
mer 1924 und die verſchiedenen deutſchen Antworten an-
knüpfe und feſtſtellt, daß

die Forderungen der Entente keineswegs erfüllt
ſeien. Die Note weiſe zuſammenfaſſend darauf hin, daß
durch die immer wieder feſtgeſtellten Verfehlungen Deutſch
lands gegen die Entwaffnungsbeſtimmungen des Verſailler
Vertrages der Friede in Europa ernſtlich gefährdet ſei“.

Der „Demokratiſche Zeitungsdienſt“ äußert ſich zu den
Nachrichten in folgender Form:
Es muß Verwunderung erregen, daß jetzt anſcheinend
wieder einmal eine große Aktion gegen die Reichswehr ein-
ar werden ſoll, in einem Zeitpunkt, in dem das Ver-alten der Ententedelegierten in der Genfer Ab-
rüſtungs kommiſſion deutlich bewieſen hat, daß die
Regierungen, die den Verſailler Vertrag unterzeichneten,
eher an eine Aufrüſtung als an eine Verminderung
ihrer eigenen Rüſtungen denken. Vielleicht ſind aber die
Gründe für die neuen Ententebeſchwerden gerade in dem
Verlauf der Genfer Abrüſtungsbeſprechungen und in der
Neuregelung der Abrüſtungskontrolle zu ſehen, die von Genf
aus vorbereitet wird.

Mit einem Eintritt in den Völkerbund würde Deutſch
land nach den beſtehenden Vereinbarungen der inter
alliierten Rüſtungskontrolle ledig werden und ſtatt
einer ſtändigen Ueberwachung nur noch zeitweiligen
Kontrollen der Völkerbundskommiſſion unterworfen ſein.
Das will man offenbar von Paris aus verhin-
dern man hat die Abſicht, die Militärkon-
trolle über Deutſchland zu verewigen und

ſucht deshalb nach neuen Veſchwerdegründen.
Auf dieſe Weiſe ſoll offenbar ein Vorwand gefunden werden,
um die Auflöſung der Militärkontrollkommiſſionen weiler
zu verzögern. Vielleicht hat auch die Tatſache, daß die
Haltung der deutſchen Delegation bei den Genfer Ab-
rüſtungsverhandlungen den Mangel an gutem Willen
bei den anderen Regierungen aufdeckte, zu der
Aufſtellung der jetzigen Forderungen beigetragen. Daß die
Ententeregierungen jetzt plötzlich mit neuen Forderungen
kommen, iſt um ſo auffälliger, als auch franzöſiſche Militärs
während der Märztagung des Völkerbundes zugaben, daß

die Entwaffnung Deutſchlands durchgeführt
ſei und daß nur noch nebenſächliche Streitfragen bereinigt
werden müßten. Wenn es ſich nur um Nebenfragen han-
delt, iſt es unverſtändlich, warum die Entente-Regierungen,
oder vielmehr unter dem Druck der franzöſiſchen Militärs,
die Botſchafterkonferenz plötzlich ſolche Energie entfaltet.
Man muß ſich in Paris und London doch ſagen, daß die
Septembertagung des Völkerbundes d ährden wird und s adurch gefährdet wer

daß Deutſchland nicht in den Völkerbund eintreten kann,
ehe es nicht davor geſichert iſt, daß immer neue Beſchwerden
und Forderungen auftauchen. Wieder einmal ſcheinen die
Militärs in den Ententehauvtſtädten das Uebergewicht über

r dürfen, daß die Folge davon ein neues Miß
die Politiker erhalten zu haben. Man wird ſich nicht wun-

trauen in Deutſchland zegenüber jenen Politikern
iſt, die nicht imſtande ſind, ihre Grundſätze auch gegen die
Wünſche der Militärs durchzuſetzen. Für die deutſche Re-
gierung entſteht die ſelbſtverſtändliche Pflicht, ſich mit
größter Entſchiedenheit neuen Forderungen
zu widerſetzen.“

Eine amtliche Erklärung.
Von amtlicher Stelle wird über die Angelegenheit fol-

gende Mitteilung ausgegeben:
„Dem Reichskommiſſar für Entwaffnungsfragen ſind meh-

rere Noten des Generals Walch (nicht der Botſchafterkonfe-
renz) vom 2. und 3. Juli zugegangen, die im Rahmen
der ſchwebenden Verhandlungen verſchiedene Einzelfragen
der deutſchen Entwaffnung und Heeresorganiſation behan-
deln. Die Forderungen der interalliierten Militärkontroll-
kommiſſion werden zur Zeit von den beteiligten Reſſorts
geprüft.

t

Die Tatſache, daß es ſich vorerſt nur um einen Noten-
wechſel zwiſchen dem Vorſitzenden der Kontrollkommiſſion,
General Walch, und dem Reichskommiſſar für die Ab-
rüſtung, und nicht um eine Note der Botſchafterkonferenz
an die deutſche Regierung handelt, iſt für die politiſche Be-
handlung der Angelegenheit natürlich von ausſchlaggebender
Bedeutung. Der Tatbeſtand an ſich ändert ſich ſelbſtver-
ſtändlich nicht. Die Reichsregierung hofft, die weitere Er-
örterung im Rahmen fachlicher Auseinanderſetzungen füh-
ren zu können. Jnwieweit dieſe Hoffnung berechtigt iſt,
muß abgewartet werden. Jedenfalls zeichnen ſich die fran-
zöſiſchen Noten ſehr unvorteilhaft durch

außerordentliche Schärfe und weitgehende Forderungen
aus. Genaue und authentiſche Mitteilungen über den Jn
halt der Noten werden noch nicht gemacht. Jedoch ſcheint
feſtzuſtehen, daß einige darin enthaltene Forderungen weit
über das Ziel hinausſchießen. So beiſpielsweiſe das Ver-
langen, daß aus den Ausbildungsvorſchriften alle die Be-
ſtimmungen zu verſchwinden hätten, in denen auf Waffen
Bezug genommen wird. Dazu gekören Ausbildungs-
und Verwendungsgrundſätze über Tanks, Flugzeuge,
Luftſchiffe, ſchwere Artillerie und dergl. Auch
die Beſtimmungen, die ſich nur mit den Ab wehrmaßnahmen
gegen dieſe Art Waffen befaſſen, ſollen in den Vorſchriften
geſtrichen werden, da ſie unwillkürlich die Möglichkeit böten,
die Truppen mit der angriffs- oder verteidigungsweiſen
Verwendung dieſer Waffen vertraut zu machen.

Bemerkenswert iſt weiterhin die Behauptung, daß es in
Deutſchland einen

beſonders organiſierten Grenzfchutz
gebe, der aus ehemaligen Offizieren und Unteroffizieren,
ſowie wehrhaften Mannſchaften beſtehe. Dieſer Grenzſchutz
ſei auf der einen Seite eine in ſich geſchloſſene ſelbſtändige
Formation, arbeite aber auf der anderen Seite im engſten
Zuſammenhange mit der Reichswehr.

Jn dieſem Zuſammenhange muß auch betont werden, daß
merkwürdigerweiſe die Reichsregierung noch vor weni-
gen Tagen alle derartigen Meldungen als unrichtig zu-
rückwies und zwar lediglich mit dem Hinweis, daz eine
e der Botſchafterkonferenz in Berlin nicht eingetroffen
ei.

Man hätte, wie die Dinge liegen, unbedingt erwarten
müſſen, daß die Regierung ſofort die Zuſammenhänge
aufklärt und das Vorhandenſein derartiger Noten

zugibt,

auch wenn der Adreſſat nicht unmittelbar die Reichsre-
gierung, ſondern, wie im vorliegenden Falle, nur derReichskommiſſar für die Abrüſtung war.

ElſaßLothringen verlangt
ſeine völkiſche Selbſtverwaltung.

Wenn Frankreich nicht will, dann Appell an den Völkerbund.

Paris, 12. Juli. Der Führer der elſaß-lothringiſchen
AutonomieBewegung, Dr. Ricklin, hat einem Vertreter
des „Quotidien“ folgende Erklärung abgegeben:

Die elſaß-lothringiſchen Autonomie- Anhänger verlangten
nur das Recht der Selbſtbeſtimmung der Völker. Die
Elſäſſer ſeien eine völkiſche Einheit. Der Friedensvertrag
habe das Schickſal der Elſäſſer geregelt, ohne das Volk zu
hören. Die Elſäſſer verlangten, daß Frankreich ihre Ge-
ſetze und Gebräuche achte, daß es ihnen vor allem den
Gebrauch der Sprache und die Ausübung der Religion und
des Kultus gewähre. Sie verlangten ferner ein Parla-
ment, das eine Regierung des Elſaß wähle, mit der die Pa-
riſer Regierung den Kontakt aufrechterhalten könne. Wenn
Frankreich nicht wolle, würden ſich die Elſäſſer als nationale
Minderheit betrachten, deren Rechte gebrochen ſeien, und
an den Völkerbund appellieren,

Der „Panzerkreuzer Potemkin“ für das
ganze Reich verboten.

Die Filmoberprüfſtelle hat ſich geſtern nachmittag auf den
Proteſt hin, der von den Regiernngen Bayerns, Württem-
bergs, Thüringens, Heſſens und Mecklenburgs eingebracht
worden iſt, erneut mit der Aufführung des Films „Pan-
zerkreuzer Potemkin“ beſchäftigt und nach fünfſtündiger
Verhandlung das Verbot der Aufführung für das
ganze Reich ausgeſprochen.

Die Ausſchreitungen der Beſatzungstruppen
in der Pfalz.

Wir berichteten vor einigen Tagen über die ſchweren Aus
ſchreitungen, die ſich die franzöſiſchen Truppen in Ger-
mersheim gegen die deutſchen Teilnehmer an einer
Feier zu Ehren der Gefallenen des Weltkrieges zuſchulden
kommen ließen. Die behördlichen Unterſuchungen ſind in-
zwiſchen eingeleitet worden, jedoch noch nicht zum Abſchluß
gekommen.

Von franzöſiſcher Seite wird natürlich verſucht, die
Angelegenheit totzuſchweigen.

Wie ſchlecht das Gewiſſen der verantwortlichen franzöſi-
ſchen Stellen ſein muß, geht daraus hervor, daß der Stadt-
kommandant von Germersheim verſchiedentlich deutſche Per-
ſönlichkeiten zu ſich beſchied, ihnen ſein Bedauern über die
Ausſchreitungen ausſprach und die Hoffnung ausdrückte,

daß nichts darüber in die Preſſe komme.
Dieſer Wunſch iſt verſtändlich, wenn man erfährt, wie die
franzöſiſchen Soldaten an dem erwähnten So intag in Ger-
mersheim gewütet haben. Der Pfälzer Berichterſtatter des
„Karisruher Tageblattes“ berichtet darüber und noch über
einige andere Fälle ſeiner Zeitung fo gende Einzelhetiten:

„Jn der Nacht vom Sonnabend zum 4. Jult wurden von
Soldaten Fahnen heruntergeholt, verunreinigt und eitven-
det. Von 69 ſtadtamtlich aufgeſtelllen Fahnen ſind allein
27 verunreinigt und entwendet worden. Aus a len Pfakaten
zum Feſt riſſen die So daten das Eiſerne Kreuz hergus, ſo
daß in der ganzen Stadt nicht ein Plakat verſcho it blieb.
Die ſchwärz-io le dene Dienſtflagge der Reichsrermögens-
ſtelle wurde ebenfalls entivendet.

Bereits der Aufmarſch der Vereine zur Totenehrung am
4. Juli ging nicht ohne Störung ronſtatten. Der allgemeine
Eindruck war nicht zu verkennen, daß die Störungstrupps
von einer Stelle aus regiert wurden, da ſehr planmäßtg vor
gegangen wurde. Den heranmarſchierenden S
eine Gruppe von Feldwebeln unter Anführung
Offtziere.

Die Franzoſen wichen nicht zurück, ſondern beläſtigten das
Präſidium der Feier mit Rippenſtößen, frechem, herausfor-
derndem Nachäffen der Ordnungsfommandos, und als die
Muſit den Chopinſchen Trauermarſch intonierte, begann die
Korde prorozierend Zigaretten zu rauchen und Zoten zu
erzählen. Das feierliche Trauerſchweigen unter Senkung
der Fahnen durchge le franzöſiſches Geläſhter. Der die Pro
vokationstrupes leitende Offizier verſperrte dem Feſtredner
den Zugang zum Denkmal. Der Feſtredner mußte mit dem
ſchweren Lorbeerkranz über das Denkmalsgitter klettern,
um ihn am Fuße des Denkmals niederlegen zu können.
Veim Feſtzuge am Nachmittag ſetzte ſich die Horde von
60 kommandierten, anſcheinend betrunkenen So daten an
die Spitze des Zuges. Die Radfahrer wurden mit Fußtritten
von ihren Rädern geworfen, der Zug verſchiedene Male
von aufgeſtellien Gruppen zu je 20 Mann durbbro hen und
zum Halten gebracht. Die Soldaten verſuchten Fahnen
herunterzureißen, rempelten Ordensinhaber an und riſſen
in einem Falle einem Teilnehmer das Eiſerne Kreuz
1. Klaſſe von Roke. Der Kapellmeiſter der Stadt wurde
geohrfeigt und die Fahne des katho iſſchen Geſellenvereins
auf dem Rückwege vom Feſtplatze von einer Gruppe ange-
griffen. Die Soldaten ſtachen mit Bajonetten auf die Mit-
glieder des Geſellenvereins ein, von denen keines älter als
20 Jahre war. Die Fahne konnte im Auto weggebracht
werden. Die Veteranen im Ehrenwagen warden ebenfall
beſchimpft, beläſtigt und auf vorüberfahrende Auto aus
den Kaſernen Spülwaſſer, menſchliche Abwäſſer und anderer
Unrat gegoſſen. Während endlich auf dem Feſtplatze dem
Treiben vom Stadtkommandanten Einhalt geboten wurde,
tobte ſich der franzöſiſche Haß in den menſchenleeren Stra-
ßen aus. Dutzendweiſe riſſen ausgeſchickte Trupps unter
Führung junger Offiziere erreichbare Fahnen von den Häu-
ſern, zerriſſen ſie, ſpuckten darauf und trampelten darauf
herum. Empörten deutſchen Zuſchauern wurde die Zunge
herausgeſtreckt und „Sale Boche“ entgegengeplärrt.“

Zug erwartete
zweier junger

Aufruhr in Trapezunt.
Sewaſtopol, 13. Juli. Jn Trapezunt und deſſen Hintets

land iſt ein Aufruhr ausgebrochen. Der Kreuzer „Hamidie“
und ein Kanonenboot ſind bereits nach dem Aufſtandsgebiet
abgegangen



Das engliſch franzöſiſche Schuldenabkommen
unterzeichnet.

London, 12. Jult. Caillaux und Churchill ſind über die
vie Konſoliditerung der franzöſiſchen Schulden betreffenden
Punkte zu einem volzkommenen Einvernehmen
gelangt. Das endgültige Ablonmen iſt von beiden Miniſtern
im Namen ihrer Regierungen unterzeichnet worden-
Der Text des Abkommens wird worgen abend veröfſentlicht
werden. Im Unterhauſe erklärte Churchill auf eine An-
frage über den Beſuch Caillaux, er hoffe, im Büro des Un
terhauſes morgen die die franzöſiſchen Schulden betref
fenden Tokumente niederlegen zu können

Frankreich hat Zugeſtändniſſe ſowohl in der Trans
als auch in der ſogenannten Reparations-Schutz

auſel erhalten. Dieſe Zugeſtändniſſe ſind in zwei Briefen
S die Churchill Caillaux bei der Unterzeichnung
übergab. Frankreich ſoll das Recht auf Vertrags-
reviſion haben, falls der Dawesplan unterbro hen werden
ſollte. Ferner verzichtet England auf das Recht, die fran-

zöſtſchen Schuldenforderungen im freien Markt zu verkaufen,
wie es ſich Amerika im Paragraph 7 des Waſhingtoner
Schuldenabkommens mit Frankreich vorbehalten hat. Da das
Londoner und das Waſhingtoner Abkommen auf dem Grund-
ſatz der Gleichberechtigung beruhen, erhält Frankreich damit
einen Schein, mit dem es die Reviſion des Waſhing-
toner Abkommens verlangen kann.

Das Ermächtigungsgeſetz verzögert.
Paris, 13. Juli. Auf Erſuchen des Finanzminiſters iſt

vie für Donnerstag angeſetzte Kammerſitzung auf nächſte
Woche verſchoben worden. Caillaux wird dagegen am näch
ſten Freitag vor der Fiuanzkommiſſion erſcheinen, un über
die geſamte Problemfrage Auskunft zu geben.

Abſchluß der Marokkokonferenz.
Paris, 12. Juli. Die franzöſich-ſpaniſche Konferenz hat

geſtern ihre letzte Sitzung abgehalten. Ueber ſämtliche
Punkte, wie Statut des Rifgebietes, Beſetzung der neuen
Zone durch die ſpaniſchen Garniſonen, Jnternierung
Abd er Krims auf Madagaskar uſw. wurde ein
volles Einvernehmen erzielt. Das Protokoll wird in der
nächſten Woche am Quai d'Orſay durch Primo de Ri-
vera für Spanien und Briand für Frankreich unter-
zeichnet werden.

Schwere franzöſiſche Verluſte in Syrien.
Paris, 12. Juli. Nach einer Meldung aus Jeruſalem

haben die franzöſiſchen Streitkräfte in Syrien in der Gegend
wiſchen Rachaja und Brotta ſchwere Verluſte erlitten.

Mehrere höhere Offiziere wurden gefangen genommen. Den
Aufſtändiſchen ſind auch wichtige Dokumente in die Hände
gefallen, die ſich auf die bevorſtehenden franzöſiſchen Opera-
tionen bezogen.

Belgiens Kampf mit der Jnſlation.

Brüſſel, 12. Juli. Im heutigen Miniſterrat wurde ein
Geſetzentwurf angenommen, der dem König auf ſechs Mo
nate die Volrmacht gibt, ohne das Parlament
alle Maßnahmen zur Stützung des Frank zu treffen. Es
iſt eine Verſchärfung der Deviſenkont'o le vorgeſehen. Die
Frachttarife werden um 10 Prozent, die Perſonentarife um
20 Prozent erhöht.

Lord Cecil über Völkerbund und Abrüſtung.
London, 12. Juli. Jm Anſchluß an eine längere Rede,

die Lord Cecil im Parlament hielt, entwickelte ſich eine
hr intereſſante Debatte über Völkerbund und Abrüſtungs-
agen. Lord Stanfort richtete an Lord Cecil die

7 d ob es ſicher ſei, daß Deutſchland im September zum
Völkerbund zugelaſſen werde, worauf Lord Cecil erwiderte,
daß das nach menſchlicher Vorausſicht gewiß ſei.
Lord Stanfort richtete dann an Cecil die Frage, ob die
allgemeine Abrüſtung, die man im Sinne habe, den Grad
erreichen ſolle, wie die deutſche Abrüſtung unter dem Ver-
ſailler Vertrag. Lord Cecil antwortete, das er im gegen-
wärtigen Stadium der Auseinanderſetzung keinen Grad-
meſſer definieren möchte. Man müſſe aber ſchon mit einem
kleinen Ergebnis zufrieden ſein, wenn es echt und von
Dauer ſein.

Fortdauer des engliſchen Bergarbeiterſtreiks.
London, 11. Juli. Die Erwartung der Grubenbeſttzer

und der Aerpng Freie auf den Zuſammenbruch des Berg-
arbeiterſtreiks haben ſich auch jetzt nicht erfüllt, wo die
meiſten Gruben ihren Arbeitern die alten Löhne in öffent-
lichen Anſchlägen zugeſagt haben. Jn parlamentariſchen
Kreiſen herrſcht ſelbſt bei den die größte Er-
r gegen die Regierung Baldwin, die in ihrer Berg-
baupolitik völlig verſagt hätte. Anſtatt gerade im Hin-
blick auf die nahen Parlamentsferten auf jede nur mög-
liche Weiſe den Bergbaufrieden zu vermitteln, habe ſie ſich
auf den Kohlenbericht der Sachverſtändigen verſteift, der
praktiſch gar nichts bedeute, Was nütze der Bericht, wenn
ihn Grubenbeſitzer und Bergarbeiter in den weſentlichſten
Punkten ablehnen.

Geheimnisvolle Auslandsreiſe des
Zaren Boris.

z Wien, 12. Juli. Die bulgariſche Telegraphen-Agentur
verbreitet folgende Nachricht: König Boris iſt in Be
gleitung der Prinzeſſin Eudoxia heute vormittag inehe Jnkognito ins Ausland abgereiſt. An
dieſe ſenſationelle Nachricht knüpfen ſich vorläufig nur
Kombinationen, von denen eine ſagt, daß die Abreiſe
unter ſo geheimnisvollen Umſtänden erfolgte, daß ſie als

lucht gedeutet werden müſſe.
Ueber die näheren Umſtände, die zur Abreiſe des Königs

geführt haben, iſt noch nichts bekannt. Man hegt jedoch
ernſte Beſorgniſſe um das Schickſal der Dynaſtie.

Von bulgariſcher Seite wird erklärt, die Abreiſe habe
keinen politiſchen Hintergrund. Jn Bulgarien ſei alles
ruhig. Der König wolle lediglich für einige Sommerwochen
zur Erholung ins Ausland fahren. Sein Ziel ſei zunächſt
das Koburgiſche Schloß und Gut Ebenthal in Nieder-
Oeſterreich, wo er auch ſeinen Vater treffen wolle. Als
Reifeweg hat der König die Donau gewaählt.

Von der Berliner bulgariſchen Geſandtſchaft wird hierzu
mitgeteilt, daß alle Gerüchte und Kombinationen über die
Auslandsreiſe des Königs von Bulgarien völlig aus der
Luft gegriffen ſind. Der König hat ſich am 10. d. Mts.
mit ſeiner Schweſter Eudoxia tatſächlich ins Ausland be-
geben, verfolgt mit dieſer Reiſe aber keinerlei poli-
tiſche Zwecke. Sie erfolgt nur aus dem Grunde inkog-
nito, um zu keinerlei Gerüchten Anlaß zu geben.

Der Plan des Landeshauptmanns, die Verwaltung der
Provinz von Merſeburg zu verlegen, hat gerade in Magde-
burg naturgemäß ſtarken Beifall gefunden. Trotzdem die
maßgebenden Perſönlichkeiten fich zur Zeit auf Urlaub be-
finden und in der augenblicklichen Situation vorerſt keine
Aenderung eingetreten iſt, fühlt man ſich in der Provinzial
hauptſtadt bereits erſtaunlich ſicher, daß die Provinzials
rpaltung in allernächſter Zeit nach Magdeburg verlegt

r

Es iſt bei dieſer Gelegenheit recht intereſſant, welche
Beurteilung Merſeburg als Stadt ſeitens der aus-
wärtigen Preſſe erfährt. So ſchreibt z. B. der „Magd.
Generalanzeiger“: „Vielen wird es heute überhaupt un-
verſtändlich ſein, wie es möglich war, die Verwaltung einer
großen und bedeutenden Provinz in

ein zwar recht romantiſches, un übrigen aber herzlich
unbedentendes Städtchen

zu verllegen.“
Woellche Entwicklung Merſeburg in den letzten Jahren ge-

nommen hat, begünſtigt durch ſeine Lage im Herzen
des mittel deutſchen Jnduſtriegebiets, ſcheint
den Herrſchaften am Elbeſtrand völlig unbekannt zu ſein.
Nichts kann doch lächerlicher wirken, als wenn man ſchreibt,
es bedeute nur einen alten Zopf, daß der Sitz der Pro
vinziglverwaltung ein ehrwürdiges, aber ver-
ſchlaſenes Städtchen iſt

„Magdeburg hat ein Recht, auf ſeine Vormachtſtellung
zu pochen und hat weiter alle Gründe für ſich, die vorhanden
ſein müſſen, um eine Verlegung zu rechtfertigen“ ſo
ſchreibt mann. Schön, wenn dem ſo iſt, ſo mögen uns
die Magdeburger aber auch Vorſchläge machen, was dann
mit den in Merſebug vorhandenen Räumlichkeiten ſpäter
werden ſoll und

welches Aequivalent man uns für die Schädigung der
Stadtfinanzen und des wirtſchaftlichen Lebens bieten

wilk.
„Magdeburg darf ſich nicht überraſchen laſſen. Es muß
auch hier mit praktiſchen Vorſchlägen zur Stelle ſein.
Zugleich mit ſolchen, die in Merſeburg ſym-
pathiſch berühren.“ So zu leſen in der Sonn-
abendnummer der „M. Z.“. Sucht dann aber der Merſe-
burger Leſer nach dieſen „ſympathiſchen“ Vorſchlägen, ſo
kann er beim beſten Willen nichts davon entdecken.
Man bekümmert ſich im Gegenteil abſolut nicht um die
Merſeburger Jntereſſen, ſondern ſtellt bereits einfach einen
fertigen Neubauplan für Magdeburg auf, bei dem
man ſich auch noch wie ſchlau! ein neues Rat-
haus ſichern will und träumt dabei von einem „Zentral-
e nngagerände auf dem Zitadellengelände gn der

Ibe.
„Man ſtellt ſo wird ganz richtig geſchrieben in

Merſeburg aus Anlaß der Erörterung über die Verlegung

Aus Staöt und Amgebung
Blumen.

Wir ſehen ſie alle Tage, dieſe feinſten, lieblichſten und
duftigſten Geſchöpfe der Natur, aber beachten wir ſie
auch hinlänglich? Das iſt unſer Fehler und unſer faſt
unausmerzbarer Schade, daß wir das Schönſte, das uns
umgibt, ſo wenig würdigen.

Jn einem feinen Speiſeſaal ſtehen Sträuße auf den
Tiſchen; die einen in blanken, hochaufſteigenden Gläſern,
die anderen in dickbauchigen niedrigen Vaſen. Dort ſitzt
ein Gaſt einſam an einem der Tiſche. Warum ſchaut er
ſo wehmütig nach den Nelken oder Roſen, die er vor ſich
hat? Warum entwickelt ſich nicht eine ſtille Zwieſprache
zwiſchen ihm und dieſen ſchönſten Kindern der Natur?

Es iſt ein guter Rat, daß man auf einſamen Spazier-
gängen nicht müde werden ſoll, Blumen in ihrer ſtillen
reinen Kraft zu beobachten. Aber man muß ſie nicht nur
flüchtig anſchauen, ſondern lange und anhaltend bei ihnen
verweilen und auf zweierlei beſonders den Blick richten,
auf Formen und Farben.

Es iſt heilſam, wenn ein Stück Blumenpflege dem Volks
ſchulbetrieb eingegliedert wird. Es iſt ein Lichtblick, daß
in den großen Städten, ich nenne nur Berlin, noch ſo
zahlreiche Blumenfreunde vorhanden ſind, die an ihren
oft hoch unterm Dach gelegen Fenſtern mit rührender
Sorgfalt ihrer Geranien und Fuchſien warten.

Was haben nicht die Maler und Dichter den Blumen ab-
gelauſcht! Um ſie prächtig und doch echt natürlich auf die
Leinwand zu bringen, muß man ſich zweifellos in ihre
ſtille Welt tief verſenkt haben. Künſtler aller Zeiten
haben an den Blumen edle Linienführung und harmoniſche
Farbenmiſchung gelernt. Freiligrath hat ſein bekanntes
„Der Blumenſprache“ nur ſchaffen können als einer, der
in Kelche der Lilien, Kaiſerkronen und Narziſſen ſchauend
und ſinnend ſich vertieft hat. Rückert hat in ſeiner Elegie
„Die ſterhende Blume“ in acht Strophen dieſer Blume
Sprache verliehen. Ohne tiefes dichteriſches Naturempfin-
den wäre dies nicht möglich geweſen.

Einer, der mehr als alle anderen Autorität für uns iſt,
ruft in ſeiner Bergpredigt uns zu: „Schauet die Lilien
auf dem Felde!“. Jm Grunde gilt dies Wort von der
ganzen, überſchwenglich reichen Flora in Garten, Feld und
Wald. Der große Chor der Blumen, hat er uns nicht noch
immer unendlich viel zu ſagen? Gerhard Faßmer.
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Die Erwerbsloſenziffer in Merſeburg iſt in den letzten

acht Tagen wieder etwas zurückgegangen. Am 3. Juli
wurden insgeſamt 949 Unterſtützungsempfänger gezählt,
während jetzt 913 der ſtädtiſchen Erwerbsloſenfürſorge an-
heimfallen. Es handelt ſich um 367 Vollerwerbsloſe (324
Männer und 43 Frauen) und 443 Zuſchlagsempfänger.
Außerdem werden mit Notſtandsarbeiten 103 Perſonen
(Vorwoche 118) beſchäftigt.

Die Saale ſteigt immer noch. Jn den letzten beiden
Tagen iſt die Saale wiederum um etwa 15--20 Zentimeter
geſtiegen. Sie iſt jetzt vollufrig, doch kann man von
eigentlichem Hochwaſſer nicht reden. Wenn nicht neue Regen
geſte einſetzen, iſt dies auch fernerhin nicht zu befürchten.

om Oberllauf liegen keine beunruhigenden Meldungen vor.
Straßenreinigung. Die Grundſtückseigentümer ſind nach

der Straßen-Polizeiverordnung verpflichtet, bei trockener
Witterung die Straße vor dem Kehren jedes Mal mit reinem
Waſſer zu ſprengen. Zuwiderhandlungen werden unnach-
ſichtlich beſtraft

Der Streit um die Brovinzialverwaltung.
In Magdeburg baut man buftſchlöſſer,

der Verwaltung die Frage, was denn aus den alten
Bauten (ſo „alt“ iſt das Ständehaus doch gar nicht!
D. Red.) in der Stadt an der Saale werden ſoll, und be
tont den ungeheuren Mehraufwand für Neubauten an
anderer Stelle. Die Dinge liegen aber gerade im Hinblick
auf Magdeburg unter Umſtänden ganz anders. Ein be
ſonderes teueres Stück einer Landesverwaltung iſt näm-
lich das ſogenannte Ständehaus, der Parlamentsbau.
Es wird in der Hauptſache nur eine Woche im Jahr
gebraucht und muß doch Sitzungsſaal, Wandelhallen, Kom-
miſſionsräume uſw. enthalten. Es ſtellt einen Reichstag
im kbeinen dar.

Magdeburg könnte dieſen ganzen Baukörper der Lan-
desverwaltung ſo gut wie koſtenlos zur Verfügung

ſtellen!

Denn es muß ja ein neues Rathaus bauen, allſo a u ch
Stadtverordnetenfitzungsſaall, Magiſtratsſaal und die an
deren erforderlichen Repräſentationsräume ſchaffen. Da
die Magdeburger Stadtverordnetenver ſammlung mit dem
Magiſtrat zuſammen an Perſonen ungefähr ſo vielele ſtellt,
wie der Provinziallandtag, ſo würde eine gemeinſame
Benützung dieſes Parkamentsbaues ſehr wohlangängig ſein. Die Verlbegung der Landesverwaltung nach
Magdeburg würde alſo „nur“ einen Neubau für die Büros
bedingen. Dazu ein Dienſtwohnungsgebäude für den Lan-
deshauptmann.“

So allſo die Magdeburger Pläne. Gut, daß man die
Karten bereits jetzt aufgedeckt hat. Auf der einen Seite
wiſſkl man alſo die Gelegenheit benutzen, eigene Bauvor-
haben bülllig ausführen zu können, während man anderer-
ſeits von „für Merſeburg ſympathiſchen Vorſchlägen“ ſpricht
und in Wirhllichkeit nichts bietet.

Zum Schluß möge hier eine Zuſchrift Platz finden, die
wir heute in einer Aſcherslebener Zeitung finden. Es
heißt da:

Lange Jahre hindurch iſt unſere Provinz Sachſen von
der zentral gelegenen Mittelſtadt Merſeburg aus verwaltet
worden, und das ging ſehr gut. Auf einmal ſoll es nun
unzweckmäßig ſein, und alle Provinzialbehörden ſollen in
eine der drei Großſtädte verlegt werden, der Stadt Merſe-
burg werden alſo ungeheure Verluſte entſtehen. Den
Plan müßten eigentlich alle Provinziallandtags-Abgeord-
neten, ſoweit ſie Vertreter der kleineren Städte und des
flachen Landes find, bekämpfen, dürften nicht für ſeine
Durchführung eintreten, ſelbſt wenn ein kleiner verwaltungs-
techniſcher Vorteil damit verknüpft ſein ſollte. Es dürfte
im Hinblick auf derartige Beſtrebungen auch hohe Zeit
ſein, daß ſich die kleineren Städte und das Land zu einem
Abwehrbunde gegen die Großſtädte zuſammenſchließen.

Es muß nicht alles für die Großſtadt ſein! wo
W.

Vedauerliche Jutereſſeloſigkeit. War ſchon, wie wir bereits
feſtſtellen mußten, die Beteiligung an der Straßenſammlung
zur Zeppelin-Eckener-Spende äußerſt gering, ſo wurde geſtern
abend die Blamage der Merſeburger noch größer: Zu dem
wiederholt angekündigten Vortrag des Herrn Brandinſpektor
Leitlof über „Die Entwicklung der Luftfahrt“ in der
ſtädtiſchen Turnhalle waren nur ein Dutzend Be-
ſucher erſchienen, ſo daß die Veranſtaltung aus-
fallen mußte. Der für heute anberaumte Vortrag findet
wegen dieſer bedauerlichen Jntereſſeloſigkeit ebenfalls nicht
ſtatt. Dagegen wird am Freitag abend in der ſtädt.
Turnhalle Wilhelmſtraße ein alter Merſeburger Luftfahrer,
Herr Willy Engel, einen Vortrag über die Zeppelin-
luftſchiffahrt halten. Am Montag ſoll, wie uns heute be-
ſtätigend mitgeteilt wird, eine zweite Straßenſammlung
weiter großen Anzahl von Sammlerinnen durchgeführt
werden.

Die angekündigten Pflaſterarbeiten in der oberen Schul-
ſtraße werden in dieſen Tagen in Angriff genommen.
Geſtern ſind bereits die Steine angeſahren worden. Be-
kanntlich iſt der Ausbaun des Schulberges als Einbahnſtraße
von den Stadtverordneten bewilligt worden. Die erforder-
lichen Mittel hierfür ſollen aus der aufzunehmenden An-
leihe gedeckt werden. Es wäre nur zu wünſchen, daß
ſich der Ausbau der Schulſtraße ermöglichen läßt, ohne
daß die ſchönen alten Kaſtanienbäume dort ent-
fernt zu werden brauchen.

Der Nulandtplatz iſt wieder frei. Während der Nach
mittagsvorſtellung begannen geſtern die eifrigen Zirkus-
leute bereits mit dem allgemeinen „Abbau“. Jn knapp
zweieinhalb Stunden war die rieſige Zeltſtadt verſchwunden
und faſt nichts erinnerte mehr an das bunte Treiben, das hier
mehrere Tage lang auf dem Platze geherrſcht hatte. Mit
den ſchweren Laſtpferden und flinken Raupenſchleppern voll
zog ſich der Abtransport nach dem Güterbahnhof ohne
jegliche Störung. An Zuſchauern fehlte es natürlich nicht,
jeder wollte noch einmal Abſchied von dem Zirkus nehmen,
deſſen Beſuch in Merſeburg die Senſation des Sommers
gebildet hat. Zirkus Gleich iſt nach Bitterfeld weiter-
gereiſt.

Gefallene Tiere ſofort zum Abdecker ſchaffen? Von amt-
licher Seite wird erneut darauf hingewieſen, daß alle im
hieſigen Stadtkreiſe gefallenen Pferde, Eſel, Maultiere,
Mauleſel, Tiere des Rindergeſchlechtes, Schweine, Schafe,
Ziegen mit Ausnahme von Saugferkeln, Schaf- und Ziegen-
lämmern unter 6 Wochen, ſowie Einhuferfohlen und Kälber
unter 3 Wochen ſofort dem hieſigen Abdeckerei-Beſitzer
Schillinger zuzuführen ſind. Die Viehbeſitzer ſind ver
pflichtet, dieſen ſofort zu benachrichtigen, damit die Abholung
erfolgen kann.

Die Vierteljahrsverſammlung des Landwehrvereins am
letzten Sonnabend im „Ratskeller“ wurde dadurch außerge-
wöhnlich intereſſant geſtaltet, als die Nagelung der
neuen Fahne mit den 22 geſtifteten Fahnennägeln vor
genommen wurde. Oberregierungsrat Dallmer als Vor-
ſitzender des Vereins hielt eine markige, von heißer Vater
landsliebe durchpulſte Anſprache an die zahlreich er
ſchienenen Kameraden und betonte die Pflichttreue des Land-
wehrmannes, der ſtets, wie früher, ſo auch künftig, bereit
iſt, das höchſte Opfer für Deutſchlands Aufſtieg zu bringen.
Seine Worte und die in heller Begeiſterung anſchließend
von allen Verſammelten geſungene „Wacht am Rhein“
waren ein Zeugnis dafür, daß die Stunde der Gefahr
noch genug Männer finden wird, die den nationalen Willen
zur Tat werden laſſen. Jn echt kameradſchaftlichem Geiſte
blieben die Verſammlungsteilnehmer nach Schluß des offi-
ziellben Teils in froher Geſelligkeit noch beiſammen.

Abgabe von Betriebsſtoffen an Kraftfahrzeuge. Der
Miniſter für Handel und Gewerbe hat angeordnet, daß
die Abgabe von Betriebsſtoffen an Kraftfahrzeuge auch
werktags für die Zeit von 7 Uhr abends bis 7 Uhr morgens
ſowie für die Sonn und Feſttage geſtattet iſt.



Fahrkarten zur Rückreiſe innerhalb vier Tagen. Wer
innerhalb vier Tagen zurückreiſt, kann die Karte für die
Rückfahrt gleich mit löſen. Man erſpart ſich das noch-
malige Warten am Schalter bei der Rückkehr und trägt auch

Entlaſtung der e n n s bei. Beſondersm Ausflugsverkehr und bei kurzen Reiſen nach e
Städten iſt Rückfahrkarten- Löſung zweckmäßig und nötig.

Die Kornrade iſt giftig! Die ſchönſte Zierde des ſommer-
lichen Feldes iſt mit die purpurrote Blüte der Korn-
rade. Der Landmann freilich iſt aber nicht ſo entzückt
über dieſe Pflanze wie der Naturfreund. Er weiß, daß
die Kornrade nicht nur ein läſtiges Unkraut iſt, ſondern
auch eine gefährliche Giftpflanze. Jhre Samen enthalten
einen Stoff, der, in größeren Mengen eingenommen, ſowohl
bei Menſchen, als auch bei den meiſten Tieren ſchwere
Geſundheitsſchädigungen und Tod im Geſoſge gehabt hat.
Nur das Schwein ſcheint gegen das Radegift immun zu
ſein. Deshalb Vorſicht beim Sammeln der verführeriſchen
Kornraden.

Nur abgekühlt ins Waſſer ſteigen? Viele Schwimmer
ſtürzen ſich unmittelbar nach dem Auskleiden ins Waſſer.
Das d in Hunderten von Fällen gut ab. Häufig aber
kommt der Springer hoch, macht einige Schwimmſtöße und
verſchwindet dann lautlos in den Fluten, um nicht wieder
lebend aufzutauchen. Faſt immer ſtellt ſich dann heraus,
daß der Verunglückte erhitzt, vielfach ſogar ſchweißbedeckt
ins Waſſer geſprungen war. Unter dem Kältereiz des
Waſſers, der um ſo ſtärker iſt, je mehr ſeine Temperatur
unter der Luft liegt, ziehen ſich blitzſchnell die Hautgefäße
zuſammen und drängen alles Blut von der Körperwoderfläche
in die inneren Organe, vor allem Herz und Lunge, deren
Tätigkeit dadurch vorübergehend ſehr erſchwert wird. Dazu
geſellt ſich häufig eine Nervenreizung, die zu kurzem
Schwindel, ja Ohnmachtsfällen führt; Herz- und Lungen-
tätigkeit ſetzen dann für Momente völlig aus, dem ins
Waſſer geſprungenen bleibt der Atem völlig weg, er kann
nicht nach Hilfe rufen und verſinkt lautlos in den Fluten.
hilflos, ohne daß ihm ſein Schwimmen das Mindeſte helfen
könnte. Hätte er ſich nach dem Auskleiden einige Minuten
Bewegung in der Luft gemacht, ſo brauchte er ſeinen
Leichtſinn nicht mit dem Leben zu bezahlen.

Anerkennung der land wirtſchaftlichen Diplomprüfungen.
Wie wir einem gemeinſamen Runderlaß des preußiſchen
Landwirtſchaftsminiſters und des Kultusminiſters ent-
nehmen, iſt mit dem württembergiſchen Kultusminiſterium
und dem thüringiſchen Miniſterium für Volksbildung und
Jnduſtrie ein Uebereinkommen wegen gegenfeitiger
Anerkennung der TCand wirtſchaftlichen Dip-
kom prüfungen getroffen worden. Das Uebereinkommen
erſtreckt ſich auf die Anerkennung der Diplomprüfungen, die
an der Landwirtſchaftlichen Hochſchule in Hohenheim auf
Grund der Prüfungsordnung vom 13. Juli 1923 und an
der Univerſität Jena auf Grund der Prüfungsordnung
vom 1. Juni 1923 abgelegt ſind und auf die Aner-
kennung der preußiſchen Diplomprüfung vom 24. Juli
1922.

Jns Rheinland Ausweis mitnehmen! Wie aus dem Rhein-
land mitgeteilt wird, treffen in letzter Zeit, insbeſondere
auch aus dem Homburxger Bezirk, des öfteren Reiſende
ein, denen unterwegs geſagt worden iſt, zum Beſuch des
geſamten Rheinlandes ſei heute ein Ausweis nicht mehr
erforderlich. Zu ihrem Leidweſen müſſen dieſe Reiſenden
dann im Rheinland erfahren, daß ſte ohne Paß oder
Ausweis nur bis Remagen, alſo bis zur Grenze der
zweiten Zone fahren können. Wenn auch dem Beſuch
unſeres ſchönen Rheinlandes keinerlei Schwierigkeiten mehr
im Wege ſtehen, ſo iſt es doch dringend zu empfehlen.
einen von der zuſtändigen Ortsbehörde ausgeſte lten Per-
ſonalausweis zum Beſuch des noch beſetzten Rheinlandes
mitzunehmen. Derartige mit Lichtbild verſehene Ausweiſe
werden deutſchen Stagatsangehörigen von den Polizeibürvs
koſten'os ſofort ausgeſtellt.

Wetterausſichten. Für ganz Deutſchland: Vorläufig
noch weiterhin trocken, heiter und mäßig warm, Lanz ver-
einzelt leichte Gewitterneigung.

GSASGSGcccel henenAus Kreis und Nachhbarvreiſen,
Meſſerſtecheret nach dem Kinderfeſt.

n. Möckerling, 13. Juli. Der Schulverband Möcker-
kling-Neubiendorf hielt am Sonntag das diesjährige
Kinderfeſt ab. Abends waren die Gemeindemitglieder
im Oklerſchen Gaſthofe nochmals zuſammengekommen, um
einige frohe Stunden zu verleben. Hierbei kam es leider zu
einer blutigen Schlägererk, in deren Verlauf zwei Perſonenmit dem Meſſer geſtochen wurden. Die Verletzten mußten

ſich ſofort in ärztliche Behandlung begeben.

Bad Dürrenberg Denkmalspflege. Wir haben hier
ein ſehr anſehnliches Denkmal zu Ehren der Gefallenen des
Weltrieges, errichtet auf dem Marktplatze, umgeben von
Anlagen. Am Kunſtturm befindet ſich nun ſeit der Feier
des 150 jährigen Gedenktages (1913) an die Erbohrung der

ieſigen Solquelle durch A. G. Borlach, kurfürſtl. ſächſ.
ergrat, ein Denkmal zu Ehren dieſes großen Entdeckers.

Der Diebereien während der Notzeit wegen mußten die
Bronze-Jnſchriften davon abgenommen und ver-wahrt werden. Es erſcheint nun aber wieder an der Zeit,
dieſe neu an das Denkmal zu bringen, ſchon um deſſen Zweck
dem Kurgaſt und ſonſtigen Fremden verſtändlich zu machen.
Auch eine Säuberung des Denkmals erſcheint notwendig,
Am 15. September iſt wieder der Gedenktag der Erſchließung
der Quelle. Ferner erſcheint eine angemeſſene Auf-
friſchung des Kriegerdenkmals 187071 am Kerrchplatz zu
Keuſchberg notwendig. Die bloßen Feldſteine am Unterbau
verlangen förmlich nach einem, wenn auch einfachen, Grün-
ſchmuck: Heute ſticht es allzu ſehr ab gegenüber dem neuen
Krieger und fallenen-Ehrenmal.

Dürrenberg. Zu der aufſehenerregenden Ver-
haftung des Großiſten Hugo J. von hier, der ſich jetzt in
Unterſuchungshaft in Merſeburg befindet, wird noch
mitgeteilt, daß J. ſich angeblich Wechſelfälſchungen, begangen
im Verkehr mit der Spar- und Darlehnskaſſe Dürrenberg,
hat zuſchülden kommen laſſen. Der Verluſt der Kaſſe be-
läuft ſich auf 18 000 Mark. Die am letzten Sonnabend
ſtattgefundene zweite Verſammlung der Mitglieder der Kaſſe
wählte einen Ausſchuß von 5 Herren, die die Unterſuchungen
energiſch betreiben ſollen, wem in dieſer Angelegenheit
die volle Verantwortung trifft. Eine Gefahr für die
Spareinlagen bei der Kaſſe beſteht nicht, da der Verluſt
auch ohne Erhöhung der Geſchäfteanteile der Mitglieder von
der Kaſſe getragen werden kann.

Dürrenberg. Das verlängerte Schützenfeſt war
eiwas beſſer vom Wetter begünſtigt, doch gingen am Sonntag
nachmittag einige Regenſchauer nieder, die einen Teil der
Beſucher verjagte. Das am Abend abgebrannte Feuer
u lockte eine große Anzahl Beſucher auf den Schützen-
platz.

Porbitz. Silber- Hochzeit. Am heutigen Dienstag
kann hier das Ziegelmeiſter Franz Heinecke'ſche Ehepaar
auf eine 25jährige Ehe zurückblicken.

Vad Lauchſtäd. Die Kirſchenernte vernichtet.
Durch die Regengüſſe der letzten Woche iſt die diesjährige
Kirſchenernte zum größten Teil vernichtet worden. Nur in
wenigen Fällen kann noch ein Teil nützlich gemacht werden.
Verſchiedene Oebſter hatten ſich, um wenigſtens einen Teil
zu retten, mit Fabrikanten in Verbindung geſetzt. Aber
auch dieſes letzte Mittel ſcheint nach dem fortgeſetzten Regen
wenig Erfolg zu verſprechen

Zöllſchen. Am Sonntag hatte unſere Kirche einen
ubeltag. Die Orgel, die ſeit dem Weltkriege immer noch

ſchmucklos daſtand, hat nun endlich den alten Schmu
in noch viel ſchönerem Glanze wieder erhalten. Dank der
Opferfreudigkeit der Gemeinde hat der Orgelbaumeiſter Herr
Liemen aus Merſeburg die neuen Proſpektpfeifen einge
baut. Herr Liemen hat es verſtanden, aus der alten
Orgel wirklich etwas Großes zu ſchaffen. Möge die er-
die Orgel noch viel Menſchengeſchlechtern zur Erbauung

ienen.
Lützen. Kinderfeſt. Gemeinſamen Bemühungen von

Schule, Elternſchaft und Stadtverwaltung iſt es zu danken,
daß auch dieſes Jahr die Kinder ihr Feſt feiern konnten.
Gerade als die Kinder ſich zum Umzug ordneten, verzog
der Himmel in bedenklicher Weiſe ſein Geſicht und bald
trieb ein Regenſchauer die feſtliche Schar in das Schul
haus. Nach dem Umzug vereinten Schießen mit der Arm-
bruſt, Spiel, Jugendtanz oder Theater, unterbrochen durch
Kaffeetrinken, die einzelnen Klaſſen. Ein ganzes Heer
von Schulneulingen, über Hundert, tummelte ſich bei frohen
Kreisſpielen. Zucht und Fleiß, Gewandtheit und Anmut
verrieten die nach dem Klang der Muſik aufgeführten Frei-
übungen und Reigen. Gegen 7 Uhr wurde zum Einmarſch
die Trommel gerührt. Auf dem Markte klang nach einer
kurzen Anſprache von Rektor Tüngler das Kinderfeſt aus in
dem Gelöbnis: „Einigkeit und Recht und Freiheit“. Jedes
Kind erhielt am Montag ein kleines Geſchenk in Geſtalt
von Büchern, Schreibmaterial oder anderen nützlichen
Dingen.

d cccmc2c3 ehhhhhhcccccho
Kus dem Keiche,

Aus der Reichshauptſtadt.
Ein zweites Todessbpfer bet den Avrus-Rennen. Der

„Große Preis von Deutſchland“, der am Sonntag auf der
Berliner Avusbahn ausgefahren wurde, hat noch ein wei-
teres Todesopfer gefordert. Der gleichfalls ander Zeit-
tafel beſchäftigt geweſene Elektrotechniker Roſensw iſt den
ſchweren Verletzungen erlegen, die er bei dem ſchwe en Un-
fall erlitten hatte.

Dr. Reunert verhaftet. Der Generalſekretär und Syndikus
des Reichsverbandes deutſcher Kinobeſitzer, Dr. Rennert,
der beſchuldigt wird, ſich fälſchlich als Agent des dem Lloyd-
Verſicherungskonzern naheſtehenden Gardner Mountain K
Co. Ltd.-Konzerns ausgegeben zu haben, iſt verhaftet
worden.

Eine Liebestragödie. Am Sonnabend wurde am Ufer der
Spree ein Zettel gefunden, auf dem gebeten wurde, „Robert
und Hedwig“ gemeinſam zu beerdigen. Jn Ruhleben
fand man nun am Montag die Leichen der beiden Lebens-
müden, die ſich ihre Hände mit Lederriemen zu-
ſammengeſchnallt hatten. Es handelt ſich um den
32 Jahren alten Arbeiter Robert Stöhle und die 30
Jahre alte Arbeiterin Hedwig Schulz. Stöhle war ver
heiratet, lebte jedoch in unglücklicher Ehe, und da ſich
ſeiner Verbindung mit Hedwig Schulz die größten Hinder-
niſſe in den Weg legten, gingen beide in den Tod.

in einer Eaſtwirtſchaft.
Magdeburg, 13. Juli. Am Mon az abend erſchien tm

U.-T.-Reſtaurant, Gr. Storchſtraße 7, der Arbeiter Willy
Auswitz. Der Jnhaber des Reſtaurants verweigerte dem
Angetrunkenen das Bier und forderte ihn auf, das Lokal
zu verlaſſen.

Blutiger Streit

verwundete Auswitz ſchwer durch einen Schuß.

Er erlitt bei dem Handgemenge ebenfalls Verletzungen am
Kopf, die ſeine
wendig machten

Ueberführung in das Krankenhaus not-

Tödlicher Unglücksfall eines Opernſängers.

Chemnitz, 13. Juli. Der Opernſänger Theo Kletn-
Er l, Mitglied des hieſigen Opernhaufes, iſt geſtern abend
in Hiltpoldſtein auf einer Motorradfahrt tödlich verun-
glückt, während ſeine Frau ſchwer verletzt ins Krankenhaus
eingeliefert wurde. Wie man erfährt, hat ſich der Un-
glücksfall dadurch ereignet, daß Klein-Erl auf dem Moorrad
einen Herz ſchlag erlitt. An dem Aufkommen der Frau
wird gezweifelt.

Das Gnadengeſuch der Gräfin Vothmer abgelehnt.
Potsdam, 13. Juli. Gräfin Bothmer hat, nachdem die

Urteile der Potsdamer Strafkammer in Höhe von vier und
zweieinhalb Monaten Gefängnis gegen ſie Rechtskraft er-
langt hatten, ein Gnadengeſuch um Erlaß der Strafe
beim Amtsgericht Potsdam eingereicht. Dieſes Geſuch iſt
ſowohl von der Staatsanwaltſchaft wie auch vom Schöffen
gericht in Potsdam nicht befürwortet worden.

Folgenſchwerer Schiffszuſammenſtoß.
Hamburg, 13. Juli. Am Sonntag rammte der Dampfer

„Hans Otto Jppen“ einen elbaufwärts fahrenden Jiernr
unweit der Altonger Landungsbrücke. Der Kutter lief dem
Dampfer direkt vor den Steven, wurde ein gedrückt und
füllte ſich ſofort mit Waſſer. Eine Polizeibarkaſſe und
Fiſcher ſetzten ihn im Hamburger Kohlenhafen auf den
Strand. Bei dem Unfall fiel der Beſttzer des Kutters.
ein Finkenwärder Fiſcher, über Bord und ertrank,
Seine beiden Söhne konnten gerettet werden.

Wolkenbrüche im Glatzer Land
Breslau, 13. Juli. Neue ſchwere Unwetter wüteten am

geſtrigen Tage in der Grafſchaft Glatz, am ſchlimmſten in
der Richtung nach Reinerz. Hier und in Altheide hat ein
Wolkenbruch Ueberſchwemmungen verurſacht. Die Straßen
wurden derart verwüſtet, daß die Feuerwehr alarmiert
werden mußte, um den Waſſern Abfluß zu verſchaffen. Bei
Heidehofen an der oberen WeiſtritzStraße löſten ſich, dem
Drucke der Waſſermaſſen nachgebend, die Ufer und wurden
fortgeriſſen, Vielfach ſchwamm das Vieh in den Stallungen
und konnte nur mit Mühe gerettet werden. Hausrat und
Wirtſchaftsgegenſtände wurden von den Fluten fortge-
ſchwemmt. Eine Brücke iſt weggeriſſen worden.

Zwei Todesopfer des Unwetters.
Breslan, 13. Juli. Bei den geſtern in Oberſchleſien wik

tenden Unwettern bildete ſich in Königshütte in einer
Straße, in der Kanaliſationsarbeiten rorgenommen wurden,
Von den Feuerwehrleunten, die ein weiteres Unter
ſpülen der Straße verhindern wollten, wurden 2 Mann
wwlse von Unterſpülungen ein 6 Meter tiefer Trichter.
durch nachrutſchende Erdmaſſen erdrückt.

Schweres Anutomodtlungklülck.

Bresiau, 13. Juli. Am Sonntag kam ein mit ſechs
erſonen beſetzter Kraftwagen auf der Landſtraße ins

Schleudern und überſchlug ſich. Ein Mitfahrer aus Breslau
wurde ſofort getötet. Zwei Jnſaſſen mußten mit ſchweren
Verletzungen in das Hoſpiz eingeliefert werden. Drei Per
ſonen erlitten nur leichtere Verletzungen

Unfall bei der Reichsmarine.
Kiel, 13. Juli. Von der Marineleitung wird mitgeteilt,

daß infolge eines Motorverſagers die Staatsjolke des
Linienſchiffes „Hannover“ in der Nacht zum 12. Juli
ausgebrannt iſt. Der Heizergefreite Navroth kam
hierbei ums Leben. Die amtliche Unterſuchung iſt ein
geleitet worden.

Meißen. Entgleiſung eines Perſonenzuges.
Von dem Perſonenzug, der planmäßig hier mittags 12,32
Uhr abzufahren hat, entgleiſten am Montag bei der Ein-
fahrt in den Bahnhof Deutſchenbora aus bisher noch
nicht geklärter Urſache die Zuglokomotive mit dem Tender,
ſowie der Gepäckwagen, der Poſtwagen und ein Wagen 4.
Klaſſe. Perſonen wurden nicht verletzt. Durch die Entglet-
fung wurden beide Hauptgleiſe geſperrt. Der Verkehr wird
durch Umſteigen aufrecht erhalten.

Burg. Auf der Spur des Raubmörders. Die
Kriminalpolizei teilt mit, daß der Mörder der Emma Hoh-
mann durch das am Tatorte gefundene Rad zweifellos feſtge-
ſtellt worden iſt. Man iſt ihm auf der Spur und hofft,
ihn binnen kurzem dingfeſt zu machen.

Chemnitz. Ueberf all. Am Sonntag nachmittag wur
den Angehörige des Wiking- Bundes von Leuten, die
ſich am Volkshaus aufhielten, überfallen. Als der Trupp
von einem Ueberlandmarſch mit Muſik zurückkehrte, wurde
er mit einem Hagel von Steinen empfangen. Da die Ueber
fallenen keine Verteidigungsmittel bei ſich führten, mußten
ſie in dte gegenüberliegenden Häufer flüchten. Einige junge
Leute wurden durch Steinwürfe verletzt. Die Polizei nahm
verſchiedene Verhaftungen vor.

Hus aller Melt,
Das Explsſtonsunglück in Amerikg.

200 Millionen Dollar Schaden.
Newuwork, 13. Der Schaden der zwiſchen den

Ortſchaften Lake Denmark und Mount Hope erfolgten Ex-
J uJuh.

ploſion wird jetzt bereits auf ungefähr 200 Milli-
onen Dollar geſchätzt. Es iſt immer noch unmöglich,
näher als bis auf eine halbe Meile an den Brandherd
heranzukommen. Die Anzahl der Toten kann aus dieſem
Grunde nur geſchätzt werden, jedoch wird übereinſtimmend

mit über 70 Toten gerechnet.
Die Zahl der Verletzten geht in die Hunderte.
liegenden Hoſpitale ſind überfüllt.

Alle um-

t Darauf nahm Auswitz dem Wirt gegenüber und heulende Geſchof
eine drohende Haltung ein. Dieſer zog einen Revolver und ſogar in entlegene

Us Der Gaſt ringsum, wodurchwirt mußte flüchten, da die Anweſenden ihn angriffen. wachgerufen wird.

umfaßt
ſind in Mitleidenſchaft gezogen.
ſt mit

Das Zerſtörungsgebiet
über 150 Quadratmeilen. Ueber 20 Ortſchaften

Das Zentrum Doversée
Ausnahme eines einzigen Gebäudes, des Kaufhauſes,

gänzlich vernichtet. Die Gewalt der Exploſion
iſt ungeheuer geweſen. ſind auf dem Dach einer über
20 Meilen entfernten Gummifabrik zerfetzte Menſchenteile
gefunden worden.

Die an der Unglücksſtätte gemachten Flugzeugaufnahmen
des zwei Meilen langen und eine Meile breiten Arſenal-
gebietes gleichen Kriegsbildern von der Weſtfront während
heftigſter Beſchießung. Die ſtarken gemauerten Betonge-
bäude erinnern an die Forts von Lüttich nach ihrer Ein-
nahme. Ein rieſiger, 30 Meter JIanger und 10 Meter

tiefer Sprengtrichter zeigt die Stelle an, wo das
Magazin voll Bomben geſtanden hat. Dutzende von qual-
menden Gebäuden entſenden jeden Augenblick krachende

ofſe. Ueberall finden ſich Sprengſtücke,
n Ortſchaften, und zerſtörte. Waldungen
die Erinnerung an die ArzFonnenſchlacht

Die Verwüſtung iſt unbeſchreiblich. Am ſchlimmſten
wurden die Ortſchaften ſüdlich und öſtlich des Arſenals mit
genommen. Mount Hope iſt total vernichtet. Jn Rockaway
hoben ſich infolge des Luftdrucks die Dächer vieler Häuſer
und fielen auf die Gebäude zurück, machten dieſe unbewohn-
bar, ſo daß auch dort, wie auch anderwärts, die Einwohner
im Freien kampieren müſſen. Vom Piccatinny-Armeearſe
nal, wo für 40 Millionen Dollar Munition lagert, iſt bisher
nur ein Teil zerſtört, und man hofft, daß der Wind nicht
umſchlägt. Völlig geräumt ſind ſechs Ortſchaften.

Newyork, 13. Juli. Die Exploſionen im Kataſtrophen-
gebiet von Lake Denmark haben nachgelaſſen. Truppen
konnten ohne größere Gefahr vordringen, um Aufräu
mungsarbeiten zu leiſten und Gefſahrenherde einzu-
dämmen. 18 Tote wurden bisher geborgen.

Das Beileid der deutſchen Marine.
Nach einer Meldung aus Waſhington war die erſte

Sympathiekundgebung, die den amerikaniſchen Marinebe
hörden aus Anlaß der Exploſionskataſtrophe von Lake
Denmark zuging, ein Telegramm des deutſchen Admirals
genker an den Marineſekretär Wilbur, in dem er
die tiefſte Anteilnahme der deutſchen Marine zum Ausdruck
brachte.

l

Halleſche Börſe vom 13. Juli 1926.
Bank- u. Verfich. Akt. Jnduſtrie-Aktier. Gebr. Jentzſch 53,00

x Kaiſerbad Schmiedeb. 59,90
Halle Bankverein 116,00] Ammendorf Papier 166,00 W. Kathe
Hall. Effkt. u. Wechſ. Cröllw. Papierf. 98,00 Köcbisdorf. Zuck.
Gew. u. Handelsb. 56,00 Cönverer Walzf. 100,00 Kyffhäuſerhütte 54.50
Landkredit-Bank 70,00 Eilenb. Katt.-Manuf. 72,25 Gottfr. Lindner 46,50

örb. Bankverein 50,00] Eiſenwerk Brünner 18,00 Schrapl. Kalkw. 40,00
dung Fenerverſ. Zimmermann Co. 16,00 Wegelin u. Hübre- 72,00

db. Vorz. Akt. 2 eitzer Maſchinenf. 132,00
Bergw.Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 72,00 Zuckerraff. Halle 61,00

Halleſche Maſchinenf. x Sept B.alle 108,00 Röhren 63,00 Veſter A. G. 3,00r WMalz 126,00 Stadtmühle EislebenRiebeck Montan 146,00 Heckert Glas Halle Hettſtedter 45,00
Werſchen Weißenfels ildebrand Mühle 52,00 Bernbg. Saalmühlen
BruckdorfRietleb. 3,20] Moritz Jahr 18,00

beimiger Hrocuſcenpreie vom 13, Juli,

Eigene Drahtmeldung.
Weizen 320——330, Roggen 230--640, Wintergerſte 215

bis 235, Sommergerſte 195--210, Hafer 195--230, Mais,
amerik. 188--192, Mais, Cinquantin 200--210, Erbſen
350--410. Alles ruhig. Weizen und Erbſen behauptet.

Herau r: Ludwig Baltz.
Verantwortlich für den redaktionellen Teil einſchl. der
Bilderbeilagen: Karl Zeuch. Sport und Anzeigen
E. Hilgendörf. Druck- und Verlag: Merſeburger Druck
und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.

Die heutige Nummer umſaßt 8 Seiten,
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Verkauf gegen bar.

Hausgrunstüch
mit Garten zu kaufen geſucht.
mit näheren Angaben von Lage,
Preis befördert die g v dieſer Zeitung

41.unter D. G.

Angebote
Größe und

M ü LLERS HOoTEL
Mitt woeh

GESELLSCHAFTSABEND

Unser Wiesjähriger Salon Ausverka
wird in allen Abteilungen zu beſonders tief herabgeſetzten Preiſen fortgeſetzt.

Beachten Sie bitte die Auslagen unſerer Schaufenſter. Kein

Otto Dobkowitz, Mersehburg
In dem Konkursverfahren über das Vermögen

des Kaufmanns Hans Mühlpfordt in Merſe
burg ſoll die auf den 26. Juli 1926, vorm. 10 Uhreinberufene erſte Gläubigerverſammlung auch darüber

Umtauſch.

lel,
n 55,

ehört werden, ob das Verfahren eingeſtellt werdenſoll weil eine den Koſten des Verfahrens ent
prechende Konkursmaſſe nicht vorhanden iſt.

Merſeburg, den 12. Juli 1926. Amtsgericht.Famſſennachriciſen.

Geſtorben: A. Rieſchick,
49 Jahre, Weißenfels
Minna Schwendel, geb.
Schultze, 70J., Halle a. S

Geboten: M. Oettler,
Veiſer Sarxlehner u. Friedr. S

ettler 1 Sohn. S
Preiswert und gut

ſind unſere ſämtlichen

Badeartikel. I
A. Henkel,

Oelgrube 29
10 Rabatt.

Faß erücer e
u. GeitenWagen

billigſt. eW. Horn, Reumarkt 10.

9 P. Mon.
Fleiſchwolf

(Unger B.) eHückſelſchneide- S
maſchine,
Ladentiſch

mit Glasaufſatz zu verkaufen.

6/20 PS ab Werk

Auch alle anderen D. I. Fahrzeuge wie Hansa N. A. G. angattoye

Nanomag der Kleine Volleswagen u. 2175
Günstige Zahlungsbedingungen! Günstige Zahlungsbedingungen!

ausländischen Fahrzeuge in dieser Klasse

werden preiswert durch uns geliefert

Brennabor u. 4000
viersitzig, fünffach ballonbereiſt, mit elektrisch Licht und Anlasser, billiger als alle

Grösste Kutomobvil-Werkstatt am Platz
In unserer Automobilführerschule werden Käufer von Kraftfahrzeugen kostenlos ausgebildet

Gustav Engel Söhne, Werseburg
Gegr. 1888Tel. 203 lnh. Friedr. und Wilh. Engel

Ziehung 17. u. 19. Juli
Deutſche Kampfſpiel

bokterie
2 Ziehg. 43680 Gew.560000
Höchſtgew. Doppellos ev.

200000
Höchſtgew. Einzellos ev.

100000
60000
40000

Originallos 1 M.
Doppellos 2 W.Wer u. Pen 50 Pf. a

verſ. auch unt. Nachn.
Emil Stiller den
Hamburg, Holzdamm 39.

e VVWWrooaküa uaAr—n?mebnnanuou

bedensmfttehale

Morgen Mittwochöchiachieſeſt,

Friedrichſtr, Ecke Jahnſtr.

unrnatt 70 as rn
Alleiniger Hersteller:

Günther Hanssner A.-Gt.
Seifen- u. Parfümeriefabrik Chemnitz (Gegründet 1862)

Vertreter und Fabriklager Leipzig:
Walter Meyer, Menckestr. 21

Telefon 51 665.
Leiprig-Go.,

r rer r re S e Ft a e e e QNeumarkt 42 vart. ear e m7 e ne J S 3 c2 S Laneohsädier
BV Bezu iaustrinkkuren

Seit mehr als 200 Jahren geradezu hervorragend
bewährt und ärztlich empfohlen bei

Khenmatismus, Gicht
Nervosität

Blutarmuft, Bleichsucht,
Mattigkeit

schlechter Blutbeschaffenheit
Bestes Kurgetränk bei

z Zucker- und Nierenleiden
r Brunnenversand der Heilquelle BadLauchstädt

Man häte sich vor Nachahmangen und verlange nur den echten
Lauchstädter Mineralbrunnen mit der oben abgebildeten

Original- Eiikette.

In Merseburg
zu beziehen darch die Apotheken und Drogenhandlungen und

einschlägigen Geschäfte.

Kutſchwagen-Auto-Lachierungen
in heizbaren Räumen bei

Karl Matthies, Malermeiſter
Telephon 106 Merſeburg Teichſtraße 25

Modern eingerichtete Lackierwerkſtätte

a Ausführung ſämtlicher Malerarbeiten n
Koſtenloſe Beſuche und Anſchläge

r h Wer l rnAusführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen.

Motoren
2 u bvilligsten Preisen.

Einrichtung elektrischer Anlagen fär unsere
Ziroadnehger auch mietweise

in 3, 6, 9 oder 12 Monaten Eigentum!

Landkraftwerke
S lustallationshüro: Merseburg, Gotthardtstr. 29

Montage- Inspektor Haupt, Laucehstädt, Freyburger Str. 143 c

III

ſamen

al

Leihwäſche Korſe

10 Pro ren

tten Vade-Artikel

20 Prozent
Martha Schladitz

Gebrüder

Bethmann
Werkstätten

nach Künst

Halle (Saale)Grobe Steinstrabe 79/80

Ständige Möbelausstellung

Qualitätsmöbel
besonders wohlfeilen Preisen

für Wohnungskunst

lerentwürfen zu

usärze WPvuchererstr 33

Wein I
auf 3 Monate gegen hohe
Verzinſung bei vielfach.
Sicherheit ſofort zu leihen
geſucht. Angebote unter
389 26 an d. Expedition
dieſes Blattes erbeten.

5 b 3immer
Wohnung

zu mieten geſucht. Off.
unter K. J. 27 an die
Beſchäftsſtelle dieſer Ztg.

Beſſerer Herr ſucht
möbliertes

Zimmer
Off. unt. F. G. 21 an die
Filiale dieſer Zeitung.
2 leere oder wenig möbl.

Zimmer
zu mieten geſucht.
unt. Th. 20 an die
dieſes Blattes erbeten.

Bis 25M. täglich
nachweislich verdient.

Prospekt gratis,
Buka-Versand- Abt. 517

Leipzig, Schliesfach 34.
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Kern und zum Abernten niederzulegende oder in Man-

Beilage zu Ar. 161 des Merſeburger Tageblattes
Dienstag, den 13. Juli 1926

Aus Stadt und Amgebung
Brände durch Funkenauswurf der Bahn.

Im vorigen Sommer ſind in der Nähe von Bahn-e Fehrere größere Feldbrände offenbar durch Fun-
auswurf aus den Lohomotiven entſtanden. Durch dieſe
ldbrände werden nicht nur der Reichsbahn, den Feuer
a en und den Grundbeſitzern ſchwerewirtſchaftliche Schäden zugefügt, ſondern es gehen auch
ße Werte an Volksvermögen verloren, deſſenin wir uns heute mehr denn je angelegen ſein

laſſen müſſen.
Nach den geſetzlichen Vorſchriften dürfen leicht entzünd-

Gegenſtände (Getreide, Heu u. dgl.), die ächt durch
rfeſte Bedachungen oder durch ſonſtige Schutzvorrichtung
n das Eindringen von Funken und glühenden Kohlen

geſichert ſind, bei Eiſenbahnen nur in einer Entfer-
nung von mindeſtens 38 Meter ron der Mittedes nächſten Schienengleiſes gelagert werden. Liegt die
Eiſenbahn auf einem Damm, ſo tritt zu der Entfernung von
38 Meter noch die anderthalbfache Höhe des Dammes. Hier-
bei handelt es ſich um dauernde Lagerung (z. B. Stroh-
die men). Das vorübergehend zu lagernde, alſo das friſch

in und Puppen aufzuſtellende Getreide, das in normaler
Ausführung der Ernte auf dem Grundſtück, auf dem es

wonnen wird, vorläufig belaſſen werden muß, iſt zur Ver-n von Zündnugen auf mindeſtens 18 Meter vom
hndamm zurückzufetzen.

Biſamratten und ihre Feinde
im Halliſchen Zoo.

Neben den Marder- und Eichhörnchenkäfigen werden jetzt
wei in der Provinz Sachſen bei Ziegenrück gefangene
iſamratten im Halliſchen Zoo gezeigt. Dadurch iſt jedem

die Gelegenheit gegeben, dieſes ungemein ſchädliche Nage-
tier, das ſich neuerdings auch in unſerer Provinz be
ängſtigend ausbreitet, genau kennen zu lernen. Das iſt
ſehr wichtig, damit der Schädling ſoſort von jedermann
erkannt und bekämpft werden kann.

Die Biſamratte iſt gerade in der letzten Zeit viel
genannt worden, weil ſicher manche Hoch waſſerſchäden
guf ihre unheilvolle Wühlerei in den Deichen zurückzuführen
ad Gerade durch die Anlage ihrer Gänge und Bauten
n Fluß- und Teichufern richtet die Biſamratte den ge-

fürchteten Schaden an. Durch ihre Ernährung wird ſie
weniger ſchädlich, denn ſie lebt hauptſächlich von Pflanzen-
ſtoffen, Schilf, Binſen, Waſſerpflanzen, Wurzeln und dergl.
Die Biſamratte wird am meiſten verwechſelt mit
der Waſſerratte oder Mollmaus. Dieſe große
Wühlratte erreicht höchſtens die Größe einer gewöhnlichen
Ratte, hat aber einen kurzen Schwanz und einen kurzen
dichen Kopf mit kleinen Augen und Ohren. Sie iſt alſo
eine vergrößerte Ausgabe unſerer gewöhnlichen Feldmaus,
der ſie auch verwandtſchaftlich ſehr nahe ſteht. Die Färbung
iſt dunkelbraun bis ſchwarz. Dieſe Wühlratten leben zum
Teil genau ſo wie die Bifamratten und können auch, natür
lich in ihrer Größe entſprechend geringem Maßſtab, ähnlichen
Schaden ganrichten. Außerdem werden ſie noch beſonders
ſaire in Gemüſegärten, Feldern und Obſtgärten. Denn

leben nicht nur im Waſſer, ſondern auch weit davon
entfernt und ernähren ſich dann hauptſächlich von Wurzeln,
Rüben und dergl. Jn überraſchend kurzer Zeit können die
Tiere große Bäume vollkommen ihrer Wurzeln
berauben. Mit Vorliebe niſten ſie ſich in den Gärten
in Peterſilie-, Sellerie- und Mohrrübenbeeten ein, wo ſie
bedeutenden Schaden anrichten können. Die Wühlratten
legen dann genau ſolche Bauten an wie der Maul-
wurf. Sie werden deshalb oft überſehen und der Maul-
wurf, der nur von tieriſcher Nahrung lebt, muß dann, da
er leichter in die Fallen geht als die Wühlratten, für ihren
Schaden bilßen.

Neben den Bkſamratten, einem alten Weibchen und einem
jungen Tier werden unſere beiden Wreſelarten ge-
zeigt, die zierlichſten und gewandteſten unſerer heimiſchen
Raubtiere. Die beiden Wieſel, die eifrige Gehilfin des
Menſchen in der Bekämpfung der ſchädlichen Nager aller
Art ſind, bekommt man ſelten in Zoologiſchen Gärten zu
ſehen. Es iſt das kleine zierliche Mauswieſel und das

größere Hermelin, das im Winter ein weißes Kleid trägt
und immer an ſeiner langen ſchwarzen Schwanzſpitze zu
erkennen iſt.

So hauſt die Biſamratte in nächſter Nachbarſchaft mit
ihren Feinden, den Wieſeln, Jltiſſen und Mardern, und auch
die Fiſchotter, der ſie auf ihren Streifzügen in ihren
Gewäſſern manchmal begegnet, bewohnt ein benachbartes

Schutz dem Walde.

Jn der Hauptwanderzeit des Jahres, die gerade fetzt
in den rien überall ausgenutzt wird, muß auch wieder
darauf hingewieſen werden, daß jeder Wanderer beſtimmte
Rückſichten zu nehmen hat. Das gilt namentlich vom
Walde. Nicht nur, daß es unachtſam iſt, wenn gebrauchtes
Papier liegen bleibt, man ſollte auch in jedem Falle das
Rauchen unterlaſſen und beim Abkochen die nötige Vorſicht
üben.

Das Pflücken von Waldblumen muß ſeine Grenzen haben.
Gewiß iſt es ſchön, wenn man einen Strauß mit nach
Hauſe nimmt, um damit das Zimmer zu ſchmücken, äber
das wahlloſe Abreiſen von Waldblumen iſt ſinnlos; na
mentlich dann, wenn die Blumen ſchon nach kurzer Zeit
wieder weggeworfen werden, weil man ſich mit ihnen
nicht länger herumtragen will. Beſonders gefährdet ſind
ſolche Pflanzen, die nur ſelten vorkommen, Sie ſollte
man in jedem Falle ſtehen laſſen, damit nicht unſere
Waldflora ihr charakteriſtiſches Gepräge einbüßt. Mit dem
Schmetterlingen iſt es genau ſo. Auch ſie gehören zunächſt
einmal in den Wald und in die freie Natur. und nicht ſo
ſehr in den Kaſten des Schmetterlingsſammlers.

Schließlich hat unſer Wildbeſtand ein Intereſſe daran,
daß dem Wald Schutz und Pflege zuteil wird. Man ſollte
nicht durch lautes Schreien und Johlen den Wildbeſtand
beunruhigen. Es gilt, unſeren deutſchen Wald zu ſchützen.

Jährlich 50 000 gefährdete Kinder.
Die Zunahme der Fälle ſchwerer Kinderlähmung, die

ganz geſunde Kinder plötzlich in ihrer Geſundheit derartig
ſchädigt, daß ſie nicht mehr auf die Füße kommen, hat
zu Nachforſchungen über die Entſtehung des Leidens ge-
führt. Es iſt nicht unwahrſcheinlich, daß viele Ueber-
tragungen des Krankheitskeims durch den verderblichen
Lutſcher oder Nuckel erfolgen, der ſchwer rein zu
halten iſt, oft zu Boden fällt, dabei Keime aufnimmt,
die ſchließlich dem Kind zurückgegeben werden, Liegt eine
leichte Halsreizung vor, ſo wandern die Keime durch die
Atmungsorgane und den Blutkanal nach dem unteren
Ende des Rückenmarks, das ſie zerſtören.

Um die Erforſchung der Schäd lichkeit des Lut-
ſchers hat fich vor allem der greiſe Kinderarzt Dr. Pi-
nard in Paris verdient gemacht, der unter Vorlegung
erdrückenden Materials im franzöſiſchen Parlament am
24. 3. 1926 ein Geſetz durchbrachte, das dieſen Unheiſſtifter
beſeitigt, bis auf die wenigen ärztlich angeordneten Maß-
nahmen. Pinard hofft damit jährlich 30 000 Kinder zu
retten. Jn Deutſchland handelt es ſich um mindeſtens
50 000 gefährdete Kinder pro Jahr, ſodaß ein Verbot
in Deutſchland ein großer Segen wäre.

Wenn man aus der Kirche austritt.
Viele Menſchen, die den Entſchluß zum Kirchenaustritt

faſſen, ſind ſich über die Folgen, die ſich daraus ergeben,
nicht klar. So iſt es z. B. nicht möglich, daß man eine
Patenſchaft annimmt, wenn man aus der Kirche ausgetreten
iſt. Wie ſollte man ſich auch denken können, daß in ſo chen
Fällen chriſtliche Kindererziehung von den Paten gewähr-
leiſtet werden kann?

Nach Beſtimmungen, die in Magdeburg gelten, muß
ferner die Konfirmation einem Kinde verſagt werden, deſſen
Eltern nicht mehr zur Kirche gehören. Zumindeſt iſt der
Wiedereintritt der Mukter erforderlich.

Ausgetretene verlieren das Recht auf kirchliche Trauung
und kirchliches Begräbnis. Sie haben mit einem Wort
alle kirchlichen Rechte verwirkt.

Ein beſonderes Problem ſtellt noch das Verhältnis
zwiſchen weltlicher Schule und Konfirmandenunterricht dar
Von der Kirche wird mit Recht gefordert, daß alle Kon-
firmanden die Teilnahme an einem ordentlichen Religions-
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unterricht nachweiſen. Soweit die Kinder in die weltliche
Schule gehen, muß auf jeden Fall ein Erſatzreligionsunter-
richt beſucht worden ſein.

Die Kornblumen üben wohl von allen Blumen der
jetzigen Jahreszeit die meiſte Anziehungskraft auf die
Kinder aus; auch Erwachſene verſchmähen es nicht, ſich
einen Kornblumenſtrauß zu pflücken. Leider ſtehen nun die
Kornblumen zumeiſt im Roggen, und leider nur allzu häufig
wird die Schonung des Roggens außer Acht gelaſſen, wenn
es gilt, eine blaue Blume zu erhaſchen. Die Sünd-
haftigkeit des Zertretens der Aehrenfelder
müßte nun eigentlich ſchon den Kindern klar ſein, ganz un-
verſtändlich iſt es aber, wenn Erwachſene ſich dabei keine
Gedanken machen. Daß die Verwüſtung der Felder ſtrafbar
iſt, daran ſei nur nebenbeti erinnert.

Schädlingsplage. Die Folgen der milden Witterung des
letzten Winters machen ſich jetzt in unſeren Gärten durch
das Maſſenauftreten der Jnſekten, die ungefährdet durch
den Winter gekommen ſind, unliebſam bemerkbar. So
treten die Engerlinge in den Erdbeeranlagen ungemein ſtark
auf, während die Himbeerkäfer durch ihre Maden die Aus-
ſicht auf eine gute Himbeerernte vollſtändig zerſtört haben.
Auch die ſo reich blühenden Obſtbäume haben durch die
Obſtwickler ſehr gelitten, ſo daß namentlich die Apfel-
ernte überaus geringe Erträge liefert.

Nus dem (erichtsſagl,
Landgericht Naumburg.

Der Kaufmann Karl Quaſthoff aus Teuchern war
vom Schöffengericht in Weißenfels wegen ſchwerer Ur-
kundenfälſchung in Verbindung mit Betrug zu zwei
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Um die Proviſion
einzuheimſen, hatte er ohne Kenntnis der in Frage kommen-
den Perſonen drei Verſicherungsanträge der „Jduna“ ange-
e und mit den Namen der Leute, die ſich gar nicht ver
kchern wollten, unterſchrieben. Die Berufung wurde ver-

worfen,
Wegen fortgeſetzten Stttlichkeitsverbrechens

hatte das Schöffengericht in Weißenfels den Gürtler Max
Heinicke aus Zeitz zu einem Jahr ſechs Monaten Ge-
fängnis verurteilt, wogegen neben dem Angeklagten auch
die Staatsanwaltſchaft Berufung eingelegt hatte. H. gab
15 Schulknaben Turnunterricht und hatte auch Extraſtunden
eingerichtet. Jn dieſen hat er fich an ſämtlichen Knaben
unter 14 Jahren unſittlich vergangen und damit die ideale
Auffaſſung, die er vertrat, nämlich die Kinder zu ertüch-
tigen, in ihr Gegenteil verkehrt. Jn nicht öffentlich geführter
Verhandlung wurde er zu zwei Jahren Zuchthaus
verurteilt und ihm die bürgerlichen Ehrenrechte auf fünf
Jahre aberkannt.

Die Kaufleute Samuel und Pinkus Katz aus Zettz
hatten ſich als Altwarenhändler der Beſtech ung ſchuldig
gemacht und waren in Weißenfels deshalb jeder zu 150 RM.
Geldſtrafe verurteilt worden. Pinkus Katz war niht er-
ſchienen, ſeine Berufung wurde deshalb verworfen. Die
Sache Samuel Katz wurde vertagt.

Der Maſchinenſchloſſer Wilhelm Heſſe aus Trebnttz
war in Weißenfels wegen verſuchten Sittlichkeits-
verbrechens an einem 12 jährigen Schulmädchen zu drei
Monaten Gefängnis verurteilt worden. Das Urteil wurde
beſtätigt.

ſemeingefährlicher Hetratsſchwndler.
Ein ſauberes Geſchwiſterpaar, der 23jährige Kaufmann

Hans Peters und ſeine 20jährige Schweſter Do r a
Kinder des unlängſt wegen vielfachen Betruges mit drei
Jahren Zuchthaus beſtraften Architekten Peters, ſtanden in
Halle wegen Betruges vor Gericht. Peters hatte ſich drei
Bräute angeſchafft, denen er unter dem Vorgeben, ſein
Vater richte demnächſt eine große Fabrik ein, ihre Erſpar-
niſſe abſchwindelte. Als der Vater eines der beteiligten
Mädchen, bei dem er eine Zeitlang Unterkunft gefunden
hatte, ſchließlich gegen den künftigen Schwiegerſohn An-
eige erſtattete, zeigte er den Vater und die Mutter des

Mädchens wegen Kuppelei an. Das Gericht erkannte
gegen den unſauberen Patron auf neun Monate Ge-
fängnis und drei Jahre Ehrverluſt. Die Schweſter kaw
mit 70 Mark Geldſtrafe davon.

Der Siebente.
Roman von Elsbeth Borchart.

49. Fortſetzung. Nachdruck verboten.
„Ueber welche Probleme ſinnen Sie wieder nach, und

wohin wandern Jhre Gedanken?“ fragte ſie ihn,
Er ſah ſchnell auf.
e was befahlen Gnädigſte„Jch befahl gar nichts,“ ſagte ſie unmutig und ein

wenig ſchmollend, „aber ich finde es wenig ritterlich, in
Gegenwart einer Dame ſeinen eigenen Gedanken nachzu
gehen, anſtatt ihr zu widmen!“

„Ah!“ Nun blitzte es doch wieder luſtig in ſeinen Augen
auf. Sie gefiel ihm heute, wo ſie ihren Hochmut und ihre
herablaſſende Würde abgeſtreift hatte und ſich ſo natürlich
und offen gab, beſſer als je, und die Luſt, ſich mit ihr zu
necken, überwog jedes andere Bedenken.

„So bitte ich alſo doppelt um Verzeihung!“ fuhr er
fort. „Aber wenn Gnädigſte ſich in meiner Geſellſchaft
langweilen ſo ſchlage ich vor

„Sie ſind ein unausſtehlicher Menſch!“ fiel ſie ihm ins
Wort. „IJch hätte nicht mit Jhnen reiten ſollen.

Er ſah ihr von unten herauf ins Geſicht, und als ſie
in ſeine lachenden Augen blickte, packte ſie wieder das
rätſelhaft Verlangende, Brennende: nur einmal dieſe Augen
aufleuchten ſehen von einem anderen Gefühl beſeelt als
jetzt, frei von Spott und Neckerei. Sie zitterte bei dieſem
Gedanken, wie ſie gezittert hatte, als er die Florida ſo
tollkühn ritt. Und um die Empfindungen vor ihm zu ver
bergen, lachte ſie übermütig auf. Sie fing ihrerſeits an,
ihn zu necken, zu plaudern, zu lachen, und riß ihn mit
fort, bis ſie wieder in den luſtigen Wortkrieg wie früher
gerieten, der ſo amüſant und feſſelnd war, daß ſie alles
andere darum vergaßen.

Mit glühenden Wangen und blitzenden Augen kamen
ſie endlich vor der Ruine auf der Lagerſtelle an. Die
übrigen Herrſchaften waren bereits eingetroffen und
tummelten ihre Pferde.

r ihr warf einen finſteren, eiferſüchtigen Blick
zu ihr hinüber, und auch in den Augen ihres Bruders las

den Fuß verſtaucht und den Galopp nicht mehr hatte mit-
machen können. Sie habe darum Herrn Seeger gebeten,
mit ihr zurückzubleiben.

Nach kurzer Raſt brach man zum Heimweg auf. Diesmal
mußte Linda notgedrungen an Graf Reetzows Seite reiten.

Seine verſteckt eiferſüchtigen Vorwürfe ließen ſie kalt, und
ſeine darauffolgenden Schmeicheleien und zarten Anſpie-
lungen waren ihr faſt unerträglich. Nur als er eine
ſpottende, herabſetzende Bemerkung auf den „ſchneidigen
Hauslehrer“ wagte, blitzten ihre Augen ihn heraus-
fordernd an.

Und doch hat dieſer Hauslehrer alle anderen heute
in den Schatten geſtellt!“

Nach dieſer Antwort machte ſich eine kleine Verſtim
mung zwiſchen ihnen bemerkbar, die durch das Eintreffen
auf dem Schloßhof in Stolzenau eine willkommene Unter-
brechung erfuhr.

Seeger ritt zu Linda heran und verabſchiedete ſich von
ihr mit einem Handkuß.

„Aber, Herr Seeger,“ rief ſie enttäuſcht, „Sie werden
doch zum Souper bleiben

„Danke verbindlichſt für die Ehre es würde zu ſpät
für die Knaben werden.“

Sie verſuchte ihn mit freundlichen Worten zum Bleiben
zu bewegen, aber vergeblich.

Er winkte den Knaben, verbeugte ſich nach allen Seiten
und ritt bis zum Tor.

„Warum bleiben wir nicht?“ fragte Eberhard unmutig,
als ſie bereits außer Hörweite der anderen waren.

„Du hörteſt es ja es würde zu ſpät werden!“ ant-
wortete Seeger.

„Jch will aber bleiben,“ ſtieß der Knabe trotzig
hervor, „die Rautenberger dürfen es auchl“

Seeger wandte ſich ihm halb zu.
„So bleibe! Karl Heinz und ich reiten heim.“
Ohne ſich noch weiter um den ganz verblüfften Jungen

zu kümmern, ließ er ſein Pferd ausgreifen, und, Karl

hinein,

ſie einen Vorwurf. Sie redete ſich aus, daß ihr Pferd ſich

Heinz auf ſeinem Ponny an der Seite ritt er in den Wald

Eberhard hielt ſein Pferd zurück und ſtarrte den beiden
nach. Trotzige Tränen ſtiegen in ihm auf. Warum befahl
er nicht einfach: „Du kommſt mit!“ Warum war es ihm
ſo gleichgültig, was er tat? Er warf einen Blick nach dem
Schloßhof zurück, wo die Reitknechte ſoeben die Pferde
fortführten und die Herrſchaften ins Schloß gingen, unter
ihnen ſeine Freunde Hans und Joachim von Rautenberg.Er hatte die Luſt verloren, ihnen zu folgen. Eine Weile

wartete er noch, bis die beiden Reiter einen weiteren
Vorſprung hatten, dann ritt er langſam hinterdrein.

Als er zu Hauſe ankam, fand er Karl Heinz ſchon bei
der Mutter, mit der ganzen kindlichen, überſprudelnden
Lebhaftigkeit die Vorgänge des Tages erzählend.

„Mutti, das hätteſt du ſehen müſſen,“ ſagte er gerade
ſeine leuchtenden Kinderaugen auf das lächelnde Geſicht
der Mutter heftend, „wie Herr Seeger die Florida bändigte!

Alle Herren, auch Onkel Aribert, hatte ſie abgeworfen,
er aber ritt ſie großartig, und ſie wagte unter ihm nicht
zu mucken. Eberhard war ganz blaß, und ich habe auch
gezittert, und Tante Linda erſt! Aber nachher haben
ſie ihn alle beglückwünſcht, und Tante Linda ritt den ganzen
Weg mit ihm und

„Guten Abend!“ ſagte Eberhard in dieſem Augenblick
und trat zu ſeiner Mutter, ihr zärtlich die Hand küſſend.

„Eberhard, du biſt auch ſchon zurück?“ fragte Waltraut
erſtaunt. „Jch hörte, du wollteſt noch auf Stolzenav
bleiben.“

„Jch habe mich anders beſonnen, Mutti.“
„Karl Heinz erzählt mir ſoeben, daß euer Lehrer
„Geritten iſt wie ein Kavalier!“ fiel Eberhard ein.

„Eine Blamage für Graf Stolzenau, ſich von einem
Hauslehrer beſiegen zu laſſen erbärmlich!“

„Eberhard!“ rief Waltraut mahnend.
ß oerbard wurde glutrot und beugte ſich zu ſeiner Mutter

erab. n

Sie nahm ſeinen Kopf in beide Hände und küßte ihn
auf die Stirn. Ob ſie ahnte, was in ihrem ſtolzen, trotzigen
Knaben vorging, ob ſio die Regungen ſeiner jungen,
ſwröden Seele verſtand“

1ortſekunga folgt.



Aus Kreis und Nachbarkreſſen
Junglandbundtag in Bad Lauchſtädt.

„JZunglandbundwillen zur Junglandbundarbeit.“
Er führte ungefähr folgendes aus: Die Aufgaben des Jung-
Landbundes ſind neben der Sicherſteblung der Er-
nährung auch beſonders die Volkserziehung und
Seübſterziehung. Wenn man unſer deutſches Vater
land betrachtet, könnte man ſchier verzweifeln darüber, wie
es bei uns ausſchaut. Als der Krieg zu Ende war, wurden
Stimmen laut: Jetzt wird's ſo ähnlich werden, wie nach dem
unglücklichen Kriege vor über 100 Jahren. Höchſte Opfer-
bereitſchaft und Selbſtloſigkeit werden einſetzen, Führer
werden entſtehen, die uns aus der Not retten. Wir ſehen
aber, daß in weiten Kreiſen nichts davon zu fühlen iſt. Neid
und Mißgunſt iſt bei Vielen die Grundlage allen Handelns.
Hier muß der Junglandbund einfetzen und
immer wieder betonen: Wir brauchen eine ſtarke ſellbſtboſe
Führung und Geführte, die ſelbſtlos ſich zum Wohle des
Ganzen in den Rahmen ver Wirtſchaft einfügen. Bevor dies
möglich iſt, müſſen ſich die Menſchen grundlegend umſtellen.
Deutſches Weſen muß wieder überall lebendig werden.
Deutſches Weſen, das iſt: gerade und ohne Falſch, frei von
Scheelſucht und Egoismus ſich dem Ganzen anpaſſen und
alles Fremde abwehren. Daher muß ebenſo wie in dem
Junglandbundgruppen dahin gewirkt werden, daß die Art
des Tanzes abgewehrt wird, welſche Mode und welſcher
Tand müſſen beſeitigt werden.

Der Redner ſchilderte dann das wundervolle ſtarke
deutſche Bauerntum, das er in Paläſtina kennen
lernte, wie es ſich und das deutſche Weſen rein gehalten
und gepflegt hat, wie es zuſammen mit dem Deutſchtum die
alte deutſche Bauernfrömmigkeit und das deutſche Ge-
wifſen, das in der Jnflationszeit gelähmt iſt, ſich erhalten
hat. Lüge iſt Feigheit und oft auch Trägheit zugleich. Der
Redner ſchilderte zum Schluſſe, wie alle Völker Lnter-
gingen, die ihre innerlichen Werte weggeworfen haben, durch
die ſie zur Höhe gelangt ſind. Bei den Afſyriern, Babylo-
niern bis zu den Aegyptern und Römern findet man dies
beſtätigt. Für den Junglandbund muß das Wort von Fichte
gelten: „Es hängt von Euch ab, ob Jhr ein Ende ſein
wollt, oder ob Jhr Anfang fein wollt, eine Entwicklungs-
grundlage für die neue Zeit!“

Reicher Beifall dankte dem Redner für ſeine waremn
Worte. Es ſchloß ſich eine angeregte Ansſprache an, in der
die Jugend beſonders ermahnt wurde, Jugendpflege zu be
treiben.

Frl. Jah r-Bunkewitz ſchilderte dann mit ſchlichten Wor-
ten die Arbeit der Bauernhochſchule Neudieten-
dorf, die eine Einrichtung des Landbundes der Provinz
Sachſen iſt. Sie empfahl ſehr den Beſuch dieſer r
ſtalt, der mit nicht zu hohen Koſten verbunden iſt. Nach
dem wurde das Tansbein geſchwungen. Keine modernen Tänze
wurden getanzt, ſondern ſchöne alte Volkstänze, die leider
nur zu ſchnell in Vergeſſenheit geraten ſind. Durch die
bunten Trächten wurde das Bild ſehr belebt. Dr. Theile r-
Halle hat ſich um die Wiedereinführung dieſer Volkstänze
ſehr verdient gemacht. Noch lange blieb die Landbund-
jugend der drei Kreiſe zuſammen, die wieder einmal Ge-
legenheit hatte, ſich näher kennen zu lernen. Der Jung-
landbund meiſter widmete dem nach Thüringen verziehen-
den Mitglied Erich Ritter-Göhlitzſch herzliche Worte des
Abſchieds, die in dem gemeinſamen Geſang „Am Brunnen
vor dem Tore“ ausklangen.

Neue Ernteſchäden an der Etſter.
Vad Liebenwerda, 12. Juli. Die ſtarken Niederſchläge

im Quelllgebiet der Schwarzen Elſter und der Pulsnitz
haben das Waſſer beider Flüſſe in den letzten Tagen wieder
r ſteigen laſſen. Jn einzelnen Orten des Kreiſes wurden

ie Einwohner wieder alarmiert, um erneut die Wache
auf den Dämmen zu übernehmen, da der Flußſpiegel die
Krone der Dämme erreicht hatte. Eine beſondere Gefahr
beſteht vorläufig nicht, falls nicht ein weiterer Wuchs des
Waſſers eintreten ſollte. Für die Landwirtſchaft iſt das er
neute Steigen des Waſſers ſehr mißlich. Faſt vier
Wochen ſtehen ſchon jetzt die Felder und Wieſen
im Waſſer, ſo daß auch die khetzte Hoffnung, von der
Ernte noch einiges zu retten, verloren geht.

Allmählich wird auch der Grasſtock auf den Wieſen in
Mitleidenſchaft gezogen, ſo daß der Hochwaſſerſchaden auf
mehrere Jahre hänaus ſeine Auswirkung haben

wärd. Die Elſter führt augenbkickkich viel tote und kranke
Fiſche, die aus den ſächſiſchen Fſchteichen die Röder auf-
wärts gekommen ſind und in dem verſchmutzten Elſter-
waſſer nicht leben können.

Bad Lauchſtädt. Am Sonntag, den 18. Juli, wird der
geſamte Leüpziger Männerchor in zwei Sonder-
zügen ſich nach der Brunnenſtadt Lauchſtädt begeben, um
an den klaſſiſchen Goethe-, Schiller- und Richard Wagner-
Stätten die große Vergangenheit vor die Seele zu bannen.
Mit Genehmigung des Landeshauptmanns der Provinz
Sachſen gibt der Verein ein Feſtkonzert im Goethe-
theater und ein zweites in dem lindenbeſchatteten Kur
parke. Die Brunnenverwaltung überreicht den Teilnehmern
eine reizend ausgeſtattete illuſtrierte Schrift: Lauchſtädt
und Leipzig“, die eigens für den Beſuch des Männer-
chores angefertigt wird.

Bad Lauchſtädt, 12. Juli. Geſtern fand hier eine Zu-
ſammenkunft der Merſeburger, Weißenfelſer und Naum-
burger Junglandbünde ſtatt, die eine gute Beteiligung auf-
zuweiſen hatte. Vormittags wurde die Verſuchswirtſchaft der
Landwirtſchaftskammer unter Führung von Diplomland-
wirt Torwes beſichtigt. Viel Jntereſſantes bekamen die
Jungbauern und Mädchen zu ſehen, manche wertvolle An-

regung konnten ſie mitnehmen. Neben Anbauverſuchen von
Getreide und Hackfrüchchten wurde auch den verſchiedenen
Düngungsverſuchen große Beachtung geſchenkt.

Nach dem gemeinſamen Mittagseſſen begrüßte Jungland-
bundmeiſter Brauer die Verſammelten und ſprach als-
dann über: J

Hus dem Reiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Blutiges Familiendrama in Halenſee. Eine furchtbare
Familientragödie, deren letzte Urſache noch nicht aufgeklärt
iſt, hat ſich am Sonntag früh in Berlin-Halenſee abge-
ſpielt. Der dort wohnende Direktor Willy Wendt überfiel
plötzlich ſeine Frau, die noch im Bett lag, und verſetzte
ihr mehrere wuchtige Schläge mit einem Stück Holz über
den Kopf. Darauf erſchoß Wendt ſeinen kleinen Sohn
Gerhardt und ſtieß ſich dann ein Küchenmeſſer in die
Bruſt. Frau Wendt iſt in das Krankenhaus Weſtend ge-
bracht worden, während Wendt, deſſen Stichwunden lebens-
gefährlich ſind, als Polizeigefangener nach dem Krankenhaus
überführt wurde. Man nimmt an, daß eheliche Zerwürf-
niſſe die furchtbare Tat veranlaßt haben.

Unwetterkataſtrophe in Schleſien.
Troppaun, 12. Juli. Geſtern ging in der Troppauer

Gegend ein furchtbares Unwetter nieder. Wolkenbruch und
der ſtundenlang währende Hagelſchlag vernichteten die ge
ſamte Ernte. Das Eis lag ſtellenweiſe zehn Zentimeter
hoch. Viele Orte ſind vom Waſſer überflutet. Sehr viele
Seute ſind obdachlos. Die Waſſermaſſen drangen auch in
einen Schacht ein. Zwei Arbeiter konnten nicht mehr ins
Freie gelangen. Sie konnten erſt nach drei Stunden mühe-
voller Arbeit aus ihrer Lage befreit werden.

Die Verlegung Nachterſtedts.
Nachterſtedt, 13. Juli. ekanntlich ſoll hier in Kürze

ein zweites Leunawerk entſtehen. Die mit der
großen Anſiedlung von etwa 10 000 Arbeitern erforderliche
Verlegung des ganzen Ortes macht nun einigeSchwierigkeiten. Jn der jüngſten Sttzung wurde darüber
bevichtet, daß die Badiſchen Anilin- und Sodawerke ſich
den Wünſchen der ſtädtiſchen Körperſchaften nicht geneigt
zeigten. Die Verwaltung wollte gern den neu-
erſtehenden Ort in die Nähe des neu errichteten Bahn-
hofs haben. Dazu mußte alberdings ein erhebliches Ge-
kände eines Gutes benutzt werden, das die Badiſche Anilin-
geſellſchaft inzwiſchen käuflich erworben hat. Gatersleben
und Nachterſtedt konnten dieſes Gelände von der Siedlungs-
geſellſchaft erwerben, Gatersleben will aber nicht
ſiedeln und Nachterſtedt hat kein Geld. Es
wird alſo den Plänen der Anilinwerke zunächſt das Mittel
feld nach der Grube „Konkordia“ hin ausgenutzt werden.
Jn der Verſammlung wurde bedauert, daß dadurch 1000
Morgen beſter Rübenboden der Landwirtſchaft verloven
gingen.

Briefe Wilhelm Raabes an ſeinen Bruder Heinrich.
Von Dr. Conſtantin Bauer-Wolfenbüttel.

Bisher find von Briefen Wilhelm Raabes verhältnismäßt
i in der weiteren Oeffentlichkeit bekannt geworden, un

unſch der Freunde des Dichters, den wertvollſten und
intereſſanteſten Briefwechſel, den mit Wilhelm Jenfen, kennen
it lernen, wird wohl erſt im Herbſt d. Js. erfüllt werden können,
benn die Sichtung und Abſchrift der Briefe abgeſchloſſen und der

ck beendet iſt.
Unter den ſonſt noch unbekannten Briefen Raabes

rdienen diejenigen an ſeinen Bruder Heinrich beſonderes
ntereſſe, weil ſie den Menſchen Raabe in ungezwungenem Ge

Hankenaustauſch zeigen, vielfach Streiflichter auf zeitgenöſſiſche
erhältniſſe werfen und mitunter tiefen Einblick in des Dichters

ensweiſe gewähren.
wiſchen Wilhelm und ſeinem im Juni 1924 achtzigjährig

als er ter in Braunſchweig verſtorbenen Bruder be
ſtand ſtets ein herzliches Einvernehmen. Gemeinſame Erinne-
rungen an ſtille, aber frohe und von der ſorgenden Liebe der

er überſtrahlte Jugendjahre verbanden die Brüder, und
die ſpätere räumliche Trennung wurde durch regen, ſchriftlichen
Hedankenaustauſch überbrückt. Heinrich Raabe tritt zuerſt als
Briefempfänger auf, als er im Jahre 1866 das Haus der Mutter
in Wolfenbüttel verlaſſen hatte und als Aſſeſſor nach Blanken-
burg übergeſiedelt war. Die Briefe unſeres Dichters beginnen
in Stuttgart, wo er nach ſeiner Verheiratung im Jahre 1862
Wohnſitz genommen hatte, und werden nach ſeiner Rückkehr
nach raunſchweig im Jahre 1870 regelmäßig fortgeſetzt. Sie
tragen im weſentlichen familiären Charakter und legen damit
ein ſchönes i für Raabes Familienſinn ab. Eingehend
berichtet er ſtets vom Wohlergehen der Seinen, gedenkt der
Geburtstage und Feſte des Jahres, erzählt von Reiſen, Freundes-
beſuch und den kleinen Ereigniſſen des Tages. ie er aber
elbſt unbedeutenden Begebenheiten durch ſeine humorvolle Dar-

ſtellung ein beſonderes Gepräge zu geben weiß, mag folgender
Brief zeigen:

Braunſchweig, 20. Mai 1871.
Lieber Bruder!

Daß wir von Eurer freundlichen Einladung, Euch Pfingſten
mit Kind und Kegel zu beſuchen, freudig Gebrauch machen Wwür-
den, kannſt Du ſicher glauben. Aber ich war mit dem Opern
gucker auf dem Windmühlenberge und habe mir Eure Höhen
angeſehen. Heinrich, mir graut vor ihnen!

Vorgeſtern hat es auch hier geſchneit, und wir laſſen das
Feuer im Ofen den ganzen Tag nicht ausgehen. Dem „Feſte der
Freude“ iſt überhaupt ſehr ſelten zu trauen, und in dieſem kühlen
Maien gar nicht! Außerdem kenne ich Euer WetterSommer wetter von drangſalvollen JuliWinter Tagen un
„Wochen in Hüttenrode her. Heinrich, es iſt beſſer, daß wir es
erſt etwas wärmer werden laſſen.

Die herzoglich-braunſchweigiſche Regierung eben werde

nach dem Tode der geliebten Mutter gerichtet und läßt noch ein-
mal das Bild der Verewigten in wundervollen Farben erſtehen:

„Trotz ihrem hohen Alter iſt die Mutter in aller Fülle ihrer
geiſtigen Friſche und Liebenswürdigkeit von uns gegangen. Je
mehr ich über ihr Sein und Weſen denke, deſto klarer wird es
mir, daß ſie uns nicht alt in dem gewöhnlichen Sinne des
Wortes werden durfte und konnte. Das wäre ihr ſelber das
Schrecklichſte geweſen, und ſie hat auch ſtets mit Unbehagen

e e
er öffentlichen Fetern

Der Rhein ſteigt wieder.
Köln, 12. Juli. Die gewaltigen Regenfälle, die in den

letzten Tagen in den verſchiedenen Gegenden des Reiches
niedergegangen ſind, machen ſich jetzt auch hier am Waſſer
ſtand des Rheines bemerkbar, der ſeit geſtern eine Zunahme
von 30 Zentimetern zu verzeichnen hat. Das Wieſengelände
am Deutzer Jnduſtriehafen ſteht ſchon wieder unter Waſſer.
Nach Meldungen vom Oberrhein iſt mit weiterem Steigen zu
rechnen.
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Magdeburg. Zwet Perſonen bei der Notlan-
dung eines Flugzeuges verletzt. Die beiden
Udetflugzeuge, die in der vorigen Woche nach hier
kamen und in Merſeburg notlanden mußten, ſcheinen
weiter vom Pech verfolgt zu werden. Jnfolge Motor-
defekts war der eine über dem Flugplatz plötzlich zum
Landen gezwungen. Wegen des wenig günſtigen Windes
mußte er gegen die Breite des Platzes niedergehen, und flog
aus dieſem Grunde verhältnismäßig tief auf den Platz
los, deſſen Südſeite dicht von Zuſchauern bevölkert war
Direkt über dieſen Zuſchauern ſackte der Apparat wenige
Augenblicke ſpäter bis auf einen Meter über der Erde durch,
ſo daß die Menge entſetzt nach allen Seiten auseinanderſtob.
Ein Mann erlitt Verretzungen an der Schulter, ein
Junge am Arm, die übrigen kamen mit dem Schrecken davon.
Die Umzäunung des Platzes wurde an der Unfaltſtelle
zertrümmert und das Fahrgeſtell des Flugzeuges vom
Rumpf losgelöſt. Trotzdem landete die Maſchine ohne Schwie
rigkeiten. Jhr Führer blieb unverletzt.

Thale a. H., 12. Juli. Als dritte Neueinſtudierung ge-
langt am Mittwoch, den 14. Juli, abends 7 Uhr Goethes
„Fauſt I zur Aufführung. Das Werk iſt von Direkhor
Erich Pabſt inſzeniert. Jn den Hauptrollen ſind Mit
glieder der maßgebendſten deutſchen Bühnen tätig. Die
Muſik hat Lothar Windsperger für die Aufführung eigens
komponiert.

Hettſtedt- Ein gräßlicher Unglücksfalt ereignete
ſich hier im Hauſe Lange Straße 35. Als der Arbeiter
Hermann Hellwig eine Karbidlichtzuleitung für ein Ka-
ruſſell ausprobieren wollte, explodierte der Keſſel.
Mehrere Stücke trafen Hellwig, der ins Kranken-
haus gebracht wurde. Es fragt ſich, ob man den Schwer-
verwundeten, deſſen rechte Geſichtshälfte voll
ſtändig zerriſſen iſt, am Leben erhalten kann.

Staßfurt. Feuer in einem Laboratortum. Wäh-
rend einer Uebung der freiwilligen Feuerwehren Staßfurt
und Förderſtedt auf der Ammoniakſodafabrik kam
die Meldung von einem wirklichen Brande im Labora-
torium der Fabrik 1 in Neuſtaßfurt. Beide Wehren
rückten ſoſort nach dem Brandherde ab. Hier gelang es
im Verein mit den freiwilligen Feuerwehren aus Leo-
poldshall, Hecklingen, Löderburg und Athensleben, Jnſtru-
mente, Flaſchen und die Bibliothek vor den Flammen in
Sicherheit zu bringen. Ueber die Höhe des Gebäudeſchadens
und die Entſtehung des Brandes konnte bisher no h nichts
ermittelt werden.

Leipzig. Aus Furcht vor Strafe in den Tod.
Am Sonntag entdeckten Paſſanten im ſog. Hochflutbecken
eine treibende Leiche, die ſodann von einem Bade-
meiſter an Land gezogen wurde. Man konnte feſtſtellen, daß

es ſich um einen Angeſtellten des Konſumvereins Leipzig-
Plagwitz handelte, der eine Summe von 11000 Mark un-
terſchlagen hatte. Angſt vor Beſtrafung hat dieſen un
getreuen Angeſtellten in den Tod getrieben. Von dem unter-
ſchlagenen Gelde fand man noch einen Betrag ron 800 Mark
bei dem Toten. Dem Befunde nach muß die Leiche ſchon
mehrere Tage im Waſſer gelegen haben.

Tolle (Altmark). Mißlungener Erpreſſungs-
verſuch. Der Landwirt Theuerkauf erhielt hier einen
Drohb rief mit der Aufforderung an einer beſtimmten
Stelle im Walde den Betrag von 200 Mk. niederzulegen.
Ferner drohte der Erpreſſer, falls der Betrag nicht bis
zum nächſten Abend hinterlegt ſei oder die Polizei benach-
richtigt würde, Theuerkauf zu erſchteßen. Dieſer wandte
ſich trotzdem an das Landjägeramt und den Gemeinde-
vorſteher. Dieſer ging als Jäger verkleidet mit einem
Schmiedemeiſter nach dem Steinberge, während ſich zwei
Landjäger verſteckt hielten. Der Erpreſſer ging un
die Falle. Bald kam ein junger Mann angefahren und
ſuchte an dem Platze nach dem Gelde. Noch am gleichen
Abend wurde er auf ſeiner Dienſtſtelle verhaftet unh
legte ein Geſtändnis ab.

er

mit Aufzügen, Feſtreden und Volkstrubel
abhold. Als daher Bruder Heinrich ihn gebeten, zum Feſtzuge
beim 50jährigen Regierungsjubiläum Herzogs Wilhelm vop
Braunſchweig am 25. April 1881 Fenſterplätze zu beſorgen
ſchreibt er ihm:

„Jch habe uns zwei Fenſter gemietet, am Bruchtor Nr. O9,
meines Erachtens der günſtigſte Punkt; aber tu as voulu!

à 30 Mark iedes. Zur Linken haſt Du den ganzen Bankplat
mit den merkantilen Gretchens, d. h. den Töchtern der haute
finance, und „Wilhelms Bekränzung“ durch dieſelben. Den Zug
haſt Du mit Deiner Familie dicht unter der Naſe vorbei bis auf
den letzten Schwanz, denn an dieſer Stelle hat ſich alles ange-
e Großartig wird die Geſchichte; ſchade, daß Jhr nicht
etzt die allgemeine Entwicklung zum Erhabenen aus Latten,
Stroh und Kalk ſtufenweiſe genießen könnt!“

Köſtlich iſt dann der Rückblichsauf die Feier und den Nach-
klang im Kreiſe der „Kleiderſeller“, d. h. jener geſelligen Ver-
einigung menſchlicher Menſchen“, wie ſie Raabe einmal genannt
hat, deren Mittelpunkt der Dichter bis zu ſeinem Tode war.

„Jch erfuhr ſt von Emilie im einzelnen, was Jhr armen
Leute in jener greuligen Jubelnacht noch erfahren habt. Nun
habe ich heute morgen im herzogl. braunſchweigiſchen Jntelligenz-
blatt ein von Dir am 30. v. Mts. erlaſſenes Proklama mit Ent-
zücken geſehen, und das. gub mir zuerſt die Gewißheit, daß auchdavon geſprochen. Nun aber bleibt ſie lebendig mit ihrem klarenAuge, ren unendlich feinen Gefühl für alles Leben um ſie her,

mit ihrer Güte und ihrem merkwürdigen Weltverſtändnis und
tiefen Schönheitsſinn. Jch kann mir alle Leute, die ich kenne,
durch Alter und Krankheit geiſtig hinfällig geworden vorſtellen,
aber die Mutter nicht. Zu einem höheren und ſchöneren Eindruck
auf ſeine Umgebung kann es kein Menſch bringen!“

Ueber ſein Schaffen ſpricht ſich Raabe auch in den Briefen
an ſeinen Bruder nur ſelten ünd wenig aus, wie er ſich ja über
haupt faſt nie über Entſtehung und Fortgang ſeines Werkes
äußerte; ſelbſt ſeine nächſten Angehörigen erfuhren mitunter den
Titel eines neuen Buches erſt nach der Drucklegung. Bezeichnend
in dieſer Hinſicht ſind z. B. die wenigen Stellen in den ſonſt
ziemlich umfangreichen Briefen an den Bruder, die den
„Schüdderump“ betreffen: Am 21. Auguſt 1869 ſchreibt Raabe:
Ich habe mein neues Buch, den „Schüdderump“, für 1500 Reichs
fhaler an Weſtermann verkauft“, am 1. Januar 1870: „Jch kor-
rigiere den „Schüdderump“. Im März hoffe ich Euch ein Exem
plar ſchickhen zu können und am 21. März desſelben Jahres:
„Lieber Bruder! Hier haſt Du den „Schüdderump“, und ich
wünſche Dir viel Vergnügen dazu. Eigentlich ſollte ich Dir das
Buch erſt zu Deinem Geburtstage ſchichen; allein Du nimmſt
meine Gratulation vielleicht auch einige Wochen eher an.“ Das
iſt alles, was Raabe dem Bruder über dieſes Werk zu ſagen hat,

zu ſeinen großartigſten und erſchütterndſten Dichtungen ge-

Die Entwicklung der politiſchen Verhältniſſe in Deutſchland
hat Raabe ſtets mit ſtarker innerer Anteilnahme und durchaus
ſelbſtändigem Urteil verfolgt: er war keineswegs der weltab-
gewandte Träumer, als den man ihn mitunter hingeſtellt hat.
Oft geißelt er, auch in ſeinen Briefen, mit ſcharfer Feder parti-ich durch Bertha abgerufen: „Jm Garten iſt ein toller Hund!“

Kroßba Aufreaunal a Nachbar Grabbe geholt, kommt mit der kulariſtiſche Enaherzigkeit. und Kurzſichtigkeit Vor allem mar

von Dir noch etwas mehr als ein zermürbtes, breiartiges Etwas
von Fleiſch und Knochen übrig iſt. Jſt das nun ein Troſt, daß
es ungezählten Tauſenden nicht anders und beſſer wie e und
uns ergangen iſt? Jſt das ein Troſt, daß augenblicklich der
Katzenjammer entſetzlich iſt und ſogar, wie jedermann behauptet,
„immer noch mehr kommt“? Am erſten Kleiderſellerabend
nach dem furchtbaren Vergnügen machte ich den Vorſchlag: wer
nur das Wort Jubiläum, ja nur den Buchſtaben J aus-
ſpreche, wer mit der allerweiteſten Umſchreibung auf etwas, was
damit zuſammenhinge, hindeute, habe unwiderruflich 50 Reichs
pfennige für einen wohltätigen Zweck niederzulegen. Gegen
Mitternacht hatten wir zwar 10 Mark zufſammen, aber das
Mittel hatte dieſe Sache war erledigt bei
den wirklichen Menſchen Braun r war nimmermehr die
Rede von dem 25. April 1881. Wir haben uns wiedergefunden,und als der einzig richtige, wohltätige Fweg z die 10 Mark

wurde eine bald möglichſte h möglichſt freiem Ber-
gesgipfel zur Avſtinimung gebracht. Wir haben abgeſtimmt, und
am erſten warmen Frühlingstage endet bei einem Faſſe Hannö-
verſchen Bieres auf der Aſſe dieſe große Tragiko-Hiſtorie jeden
falls behaglicher, als ſie angefangen hat.

Das hätte ich Dir aber doch wohl wünſchen mögen, die Ge
ſichter der Auguren in den letzten Tagen des April und den
erſten des Mai's in den Straßen hier zu ſehen. Geredet wurde
nichts. Jeder machte nur eine vom Magen abwehrende Hand-
bewegung, warf einen öden Blick auf den ſeines Putzes entklei-
deten „Maſtenwald“ und die Rudera der Siegesgöttinnen und
Zuckerhüte in Stroh und Gips, ſtieß dazu einen Laut hervor,
der wie: „Oh!“ klang, und ſchob ſich ſchief an dem beſten Freunde
vorbei ſeines Weges weiter wie in die Ecke nach dem Spuch-
kaſten. hin



Hamburg. Stapellauf eines Rieſen-Schwimm-
docks. Geſtern nachmittag lief auf der hieſigen Werft
der Vulkanwerke ein für den Hafen Bordeau x beſtimmtes
Schwimmdock ron 25 000 Tonnen Tragfähigkeit vom Stapel.
Der Bau diefes großen Docks von der Beſtellung bis zum
Stapellauf iſt in der Rekordzeit von 94 Arbeitstagen
dewerkſtelligt worden.

Frankfurt a. v. Oder. Mordverſuch und Selbſt-
mord. Jn Letſchin verwundete der 19 jährige Bank
l eine Tochter des Hotelbeſitzers Warnk durch
einen
ſelbſt. Dem Mädchen ſind durch den Schuß beide Sehnerven
zerriſſen worden.

Breslau. Feſtſtellung
wurde kürzlich der Ruſſe Waſil aufgegriffen.

Waſil, der ausgewieſen werden ſollte, erzählte ſeinen Mit-
gefangenen, daß er in Rußland einen Mord begangen hätte.
Er wurde nach Breslau gebracht und geſtand, daß er den
Mord tatſächlich rollbracht hat. Kürz darauf erhängte er
ſich in ſeiner Zelle. Man glaubt, daß Waſil auch in Deutſch
land Verbrechen begangen hat.

Aus aller MWelt,
Die Selbſtmordepidemie in Wien. Jn den lezten 24

Stunden haben, wie der Polizeibericht mitteilt, in Wien
zehn Perſonen Selbſtmord verübt. Wirtſchaftliche Notlage
und Familienzwiſtigkeiten bilden in den meiſten Fäl'en das
Motiv der Tat.

Die deutſche Kirche in Paris, die während des Krieges
beſchlagnahmt war und in der letzten Zeit für Bürozwecke
Verwendung gefunden hat, iſt jetzt nach langen Verhand-
lungen zurückgegeben worden. Zunächſt hat die deutſche Bot-
We als Treuhänder die Räume übernommen, von deren

eines Mörders. Jn

nventar allerdings wenig übrig geblieben iſt. Da der
rein, dem die Kirche früher gehörte, nicht mehr beſteht,

muß zunächſt die Beſitzfrage geklärt werden. Vorausſichtlich
wird der Deutſche Evangeliſche Kirchenausſchuß die Pflege
des kleinen Gotteshauſes übernehmen.

Ein deutſcher Friedhof auf den Canarien-Fnſeln. Jn
der „Kriegsgräberfürſorge“ wird ein Bericht veröfſentlicht,
den der Kommandant des Kreuzers „Hamburg“ dieſer Zeit-
ſchrift zugeſandt hat. Der Kreuzerkommandant berichtet von
einem Friedhof aus Las Palmes (CanarienJnſeln). Dort
befinden ſich noch aus der Vorkriegszeit einige Marinegräber,
die durch Hochwaſſer im Januar ds. Js. faſt völlig ver
wüſtet worden ſind. Außerdem ſind auch 7 Marineangehörige
in den Jahren 1915--1919 auf demſelben Friedhof be
erdigt. Das mit einer Grabſteinplatte geſchmückte Grab iſt
in gutem Zuſtand, es iſt durch eine Abordnung des Kreuzers
gen Mnrg beſucht worden, die einen Kranz niedergelegt

at.

Bunte 3eikung,
Die entzückend liebenswürdige Reichspoſt.

Wirkungen des Höflichkeitserlafſſes.
Der bekannte Höflichkeitserlaß des Reichspoſtminiſters, der

den Poſtbeamten für den Verkehr mit dem Publikum
Liebenswürdigkeit, Freundlichkeit und Herzensgüte empfiehlt,
ſcheint Wirkungen zu haben, auf die ſelbſt Optimiſten nicht
gelaßt waren. So ſoll die Reichspoſt oder doch einer ihrer

rtreter dieſer Tage in einer großen Stadt Weſt deutſche
kands ine ganz neue und überaus ſympathiſche Art der
„Poſtbeſtellung“ verſucht haben.

Ein Kaufmann von anderswo, der in der Stadt geſchäft-
Tich zu tun hatte, hatte an einen ſeiner Geſchäftsfreunde
eine Poſtkarte geſchrieben und ihn für den nächſten Tag zu
einem Rendezvous eingeladen: er ſollte ſich um 1 Uhr
mittags vor der Uhr des Hauptbahnhofes einfinden, und
dann würde man das weitere ſchon ſehen. Als am nächſten
Tag um die angegebene Zeit der Kartenſchreiber vor der
Stelldicheinuhr ſtand, erſchien zwar nicht der erwartete
Freund, dafür aber ein Poſtbeamter, der höflich grüßend
auf den Wartenden zutrat und diskret fragte: „Verzeihen
Sie, ſind Sie vielleicht der Herr, der geſtern die Poſtkarte
an Herrn Soundſo gerichtet und dieſen Herrn zu einem
Zufammentreffen eingeladen hat?“ „Jawohl, der bin
ich,“ erwiderte etwas befremdet der Kaufmann von anders
wo. „Dann möchte ich Jhnen nur ſagen, daß der
Adreſſfat nicht kommen wird, weil wir die Poſtkarte nicht
beſtellen konnten. Sie haben in der Anſchrift eine Straße
angegeben, die es bei uns hier überhaupt nicht gibt. Damit
Sie nicht zu lange vergeblich warten, habe ich mich ſelbſt
aufgemacht, um Jhnen das mitzuteilen.“ Der Kaufmann
von anderswo dankte gerührt und ſagte überwältigt, daß
es eine ſo entzückende Poſtverwaltung in der ganzen Welt
nicht mehr gebe. Hoffentlich bleibt nun die Poſt bei
dieſem Beſtellverfahren; es wäre beſonders auch bei nicht-
eſchäftlichen Rendezvous ſehr begrüßenswert: ein Mann
rauchte nicht zu lange auf das erhoffte Mädchen zu

warten, wenn einfach ein Poſtbote erſchiene und mitteilte:
„Warten Sie nicht vergeblich er (oder ſie) kommt doch
nicht, weil die Briefe ſie (oder ihn) nicht erreicht haben!“

Strafgeſetzliche Folgen der Schüchternheit. „Errötend
folgt er ihren Spuren heißt es bei Schiller in der
„Glocke“.
der einem Mädchen nachſteigt und noch fehr ſchüchtern zu
a ſcheint, weil er ſchon rot wird, bevor er dem Mädchen
uns Geſicht blickte. Die heimliche Liebe treibt ihm das Blut

ins Geſicht und er wirkt rührend, nach modernen Begriffen
allerdings auch ein bißchen lächerlich. Erröten braucht
aber nicht immer bloß ein Zeichen inniger Liebe zu ſein

es kann vielmehr auch als Schuldbekenntnis gewertet
werden und man kann, wenn man zu ungelegener Zeit
rot wird, in Nummer Sicher kommen. Da war z. B. in
München ein Jüngling, den plötzlich auf der Straße eine
holde Maid anredete, um ihn zu fragen, ob er nicht zufällig
wiſſe, wo ſie einen Fünfzigmarkſchein verloren habe: es
fehlte ihr nämlich einer. Der junge Mann wird puterrot,
ſtämmelt: „Nein, ich weiß das nicht“ und wird von der
Jungfrau prompt einem Schutzmann überantwortet, weil
nach ihrem Dafürhalten ſein Erröten darauf ſchließen laſſe,
daß er den Fünfziger gefunden habe. Refultat: Gerichts
verhandlung und 100 Mark Geldſtrafe wegen unzeitge-
mäßer Verlegenheit, gekennzeichnet durch unſachliches Er-
röten. Aber wozu hätten wir denn den „Segen der Be-
rufungsinſtanz““ Jn ihr wurde der junge Mann auf
Koſten der Staatskaſſe freigeſprochen, weil er nachwies, daß
er ein ſehr ſchüchterner Zeitgenoſſe ſet und rot werde, wenn
ein junges Mädchen ihn auf der Straße anſpreche. Der
junge Mann müßte unbedingt ins Panoptikum, denn er
iſt eine Sehenswürdigkeit!

Zeh bin mein Sohn! Das kann der 66 Jahre alte
Bankier Th. B. Stearus aus Denver in Colorado
von ſich ſagen, nachdem er die Witwe ſeines Sohnes ge-
heiratet hat. Da er der Mann ſeiner Schwiegertochter iſt,
muß er ſein eigener Sohn ſein. Die junge Frau als
Schriegermutter ihres Mannes, iſt ihre

chuß in die Schläfe ſchwer und tötete ſich darauf

Es iſt dort von einem jungen Mann die Rede,

worden. Bekommen die beiden noch einen Sohn, dann wird
der ein Bruder ſeiner Mutter und ein Enkel ſeines Vaters,
gleichgeitig aber auch der Schwager ſeines Bruders und
ſeiner Mutter ſein.

Aus der Weit der lechniß,
Feuerſchutz für Baumwollgewebe.

Von Rolf Braun.
(Nachdruck verboten.)

Die bisherigen Verſuche, Baumwollgewebe und -Ge
flechte feuerfeſt zu machen, hatten vielf nur unbefriedi-
gende Ergebniſſe, da die Baumwolle durch die Tränkung
uſw. mit Schutzmitteln meiſt in ihren Eigenſchaften ver-
ändert wurde. Vicle Mittel ſind insbeſondere dort nicht
verwendbar, wo die Jſolierfähigkeit der Baumwolle aus-
genutzt werden ſoll, z. B. bei umſponnenen Leitungs-
drähten von Kabeln für die Fernmelde- oder Starkſtrom-
technik. Gerade für ſolche Leitungen hat aber ein zuver-
läſſiger Feuerſchutz erhöhte Bedeutung, da wie z. B.
in Fernſprechämtern große Werte in ihnen ſtecken und
ſchon durch ein kleines Feuer in einem Nervenſtrang eines
ſolchen Betriebes unüberſehbarer Schaden angerichtet werden
kann. So iſt es beiſpielsweiſe ſchon vorgekommen, daß
durch die Berührung einer Fernſprechleitung mit einer
Starkſtromleitung ein Vielfachfeld in einem Fernſprechamt
in Brand geriet und einige Kabelbündel ausbrannten, wo-
durch der ordnungsmäßige Betrieb trotz ſchnellſter Wieder-
herſtellungsarbeiten auf Wochen hinaus geſtört war. Das
zum Löſchen des Brandes verwendete Waſſer tat ein
Uebriges und machte durch Herabſetzung des Jfſolations-
wertes zahlreiche weitere Kabel unbrauchbar.

Neuere Verſuche mit Selen haben nun überraſchend gute
Ergebniſſe gehabt. Das Selen, ein dem Schwefel nahe ver
wandtes Element, das wegen ſeiner lichtelektriſchen Eigen-
ſchaften in der Bildtelegraphie häufig angewendet wird,
iſt an ſich ſehr wohl brennbar. Merkwürdigerweiſe verliert
es dieſe Eiſenſchaft, wenn es auf die Baumwollfaſer auf-
gebracht wird. Man hat daher Draht- und Kabelumhülklun-
gen mit Selen überzogen. Dabei hat man gefunden, daß
die Umſpinnung zwar verbrannte, ſo lange eine Flamme
auf ſie gerichtet war, nicht aber von ſelbſt weiterbrannle,
ſondern ſofort erloſch, wenn die zündende Flamme auf-
hörte. Man darf auf weitere Erfahrungen, insbeſondere
aus der Praxis, wohl geſpannt ſein; die bisherigen Ergeb-
niſſe laſſen jedenfalls das Selen als beſonders geeignet
für die Löſung der Frage nach Erhöhung der Feuer'icher-
heit erſcheinen.

Verbeſſertes Radlicht.
Von Franz Neumann.

(Nachdruck verboten.)
Mehr und tinehr werden als Fahrradlicht die ungenügende

Oel oder Kerzenbeleuchtung und die übelriechende Karbid-
beleuchtung, die namentlich bei der Reinigung der Behälter
anze Wohnungen zu verpeſten geeignet iſt, durch das

ſaubere und keiner Wartung bedürfende elektriſche Licht
erſetzt. Bei wirklich guten elektriſchen Stromerzeugern, wie
ſie heute von vielen Firmen geliefert werden es gibt
allerdings auch auf dieſem Gebiete mancherlei „Murx“
iſt der zur Erzeugung des Stromes erforderliche Kraft-
bedarf ſo gering, daß ihn der Radfahrer ohne Ueberan-
ſtrengung ganz gut aufbringen kann er merkt es kaum.
Aber eins war bisher bei den elektriſchen Fahrradlampen
voch unſchön und eine Fehlerquelle: die loſe herumhängen-
den Kabel.

Nun hat die Firma Bulblinger in Stuttgart ihre elek-
triſche Fahrradbeleuchtung durch den Wegfall der Kabel
weſentlich verbeſſert: Sie hat nämlich einen ſehr kleinen,
aber vollſtändig ausreichenden Scheinwerfer von 41 Zenti-
meter Durchmeſſer unmittelbar am Gehäuſe des Strom-
erzeugers angebracht. Man hat akſo nur noch dieſen Srom-
erzeuger, der waſſer- und ſtaubdicht gekapſelt iſt und keiner
Schmierung mehr bedarf, an der Vordergabel anzubringen,
damit iſt alles erledigt. Da das Radgeſtell nicht mehr an
der Leitung beteiligt iſt, gibt es auch keine ſchlechten, das
Licht beeinträchtigenden Kontakte mehr. Der Antrieb er
folgt, wie üblich, durch eine kleine Gummireibrolle von der
Felge aus. Die Maſchine erzeugt bei der üblichen Geſchwin
digkeit 4 Volt; die Lampe verbraucht 0,3 Ampere. Schon
bei Fußgängergeſchwindigkeit iſt das Licht genügend hell,
und die Lampe brennt bei Geſchwindigkeiten unter 50
Kilometer in der Stunde nicht durch.

Die Lampe macht durch ihre außergewöhnlich ſaubere
Ausführung einen ſehr guten Eindruck und wird ſicher
vielen „Metalldrehern“ Freude machen, die ein immer be-
kviebsbereites, keiner Füllung oder Wartung bedürfendes,
geruchloſes, gut ausſehendes und in jeder Beziehung be
quemes Radlicht haben wollen.

jntereſßante
Keichsgerichtsentſcheidungen,

Unvollſtändige Angaben über Sacheinlagen
vermögen die Nichtigkeit einer Aktiengeſell-

ſchaft nicht zu begründen.
(Nachdruck verboten).

Als am 18. September 1922 die Rheiniſche Sektkellerei
A.G. in Speyer gegründet wurde, war der Spediteur
M. an der Gründung beteiligt. Er brachte das ihm und
ſeiner Frau gehörige Gefſamtgrundſtück der ehemaligen
„Brauerei zur Sonne“ gegen Gewährung von 3500 000
Mark Aktien in die Geſellſchaft ein. M. wurde zum kauf-
männiſchen Direktor der Geſellſchaft beſtellt und benutzte zu-
nächſt ſeine frühere Wohnung weiter und für ſeinen Ge-
ſchäftsbetrieb als Spediteur auch andere Räumlichkeiten.
Wegen dieſer Wohnrechtsfrage kam es zu Streitigkeiten zwi-
ſchen der Aktiengeſellſchaft und dem M., der behauptet, daß
er ſich bei den Gründungsverhandlungen ein Wohn und
Benutzungsrecht an dem Grundſtück vorbehalten und dafür
einen Preisnachlaß gewährt habe. Die Feurrin hnt
Rechts ſoll zu Unrecht unterblieben ſein. Unter Abſchuß
eines Vergleichs hierüber wurden dem M. noch 500 000
Mark Aktien als Entſchädigung zugebilligt. Am 17. Juli
1924 erhob die Geſellſchaft gegen M. Klage auf Räumung
der Wohnung mit der Behauptung, daß der Beklagte
nach Abſchluß des Vergleichs und ſeinem Ausſcheiden als
Direktor keine Rechte mehr an der Wohnung habe. Der Be
klagte macht geltend: die Nichterwähnung des ihm einge-
räumten Wohn und Benutzungsrechts an dem eingebrachten

Grundſtück in dem Geſellſchaftsvertrage mache dieſen nichtig,
jedenfalls aber ſei das Abkommen über die Einlage nichtig.

Nach Abweiſung der Klage durch das Landgericht ver-
urteilte das Oberlandesgericht Zweibrücken den Beklagten

eigene Mutter ge-

zur Räumung der benutzten Wohnng. Das Reichsgericht hat
dieſe Entſcheidung gebilligt. Das Weſentlichſte aus den
reichsgerichtlichen Entſcheidungsgründen iſt folgendes: Das
Oberlandesgericht befindet ſich im Einklang mit der neueren

Rechtsſprechung des Reichsgerichts, wenn es der Vorſchriftdes Paragraph 309 HBG. eine die Nichtigkeit der e
eſfellſchaft abſchließend regelnde deutung beimißt. Nur
as Fehlen oder die Nichtigkeit der in Paragraph 182

Abſ. 2 HGB. aufgeſtellten ünbedingten Erforderniſſe des
Geſellſchaftvertrages kann zur Nichtigkeit der Aktiengefell-
ſchaft ſelbſt führen. Andere Mängel des Gründungsaktes,
insbeſondere unzureichende oder unvollſtändige Beurkun-
dungen ſonſtiger Beſtimmungen des Gefſellſchaftvertrages
laſſen die Wirkſamkeit einer einmal eingetragenen Aktien-
w. Die allgemeine Auslegungsvorſchrifts Paragraph 139 BGB., wonach bei Nichtigkeit eines
Teils eines r h das ganze einheitlicheRechtsgeſchäft nichtig iſt, hat hinter die beſondere Vorſchrift
des Paragraph 309 HGVB. für ihren Geltungsbereich zu
rückzutreten. Hiernach hat das Oberlandesgericht mit Recht
die Annahme der Nichtigkeit der Aktiengeſellſchaft abgelehnt.

Wenn der Beklagte aus der unvollſtändigen Beurkundung
des Einbringungsabkommens deſſen Nichtigkeit und damit
ein Recht auf Rückübertragung des Eigentums an dem
Grundſtück und zur Verweigerung der Räume herleiten wilk,
ſo erſcheint auch das als verfehlt. Er muß das Abkommen
ſo gelten laſſen, wie es im Geſellſchaftsvertrage feſtgeſetzt
iſt; auf eine Unrichtigkeit oder Unvollſtändigkelt, die nicht
aus dem Vertrage ſelbſt erkennbar iſt, kann er ſich nicht
beruſen. Jede Nebenabrede, die ſich nicht aus der Urkunde
ſelbſt ergibt, iſt der Geſellſchaft gegenüber unwirkſam, läßt
aber die Gültigkeit der Einlageverpflichtung, ſoweit ſie aus
da Geſellſchaftsverträgen zu erſehen iſt, im übrigen unbe-
rührt.

Der Kampf um das Monopolrecht auf das
Wort „Wagner“ zur Bezeichnung von

Wargarine.
(Nachdruck verboten.)

Ein origineller Rechtsſtreit als Folgeerſcheinung eines
erbitterten jahrelangen Konkurrenzkampfes zwiſchen der
offenen Handelsgeſellſchaft Wagner Co. in Elmshorn und
der Firma Hans Wagner Co. G. m. b. H. in Altona hat
am 24. Juni ds. Js. das Reichsgericht beſchäftigt. Der
„Buttermeiſter“ der Holſteinſchen Pflanzenbutterfabriken
Wagner &K Co. in Elmshorn, der zufällig auch den Namen
Wagner führt, ſchied im Jahre 1919 aus dem Geſchäft in
Elmshorn aus und gründete nach vorübergehendem Handel
mit Backpulver und mit Margarine im Jahre 1922 eine
eigene Margarinefabrik. Zunächſt unter der Firma Hans R.
Wagner, wobei er zur Bezeichnung der Margarine das Wort
Wagner als Schlagwort verwendete. Dieſe Verwendung
des Wortes Wagner, ſowie die Benutzung von Warenzeichen
wie „Wagner-Fahne“ und „Urwagner“ iſt in Vorprozeſſen
rechtskräftig verboten worden. Hierauf gründete der Be-
klagte im Jahre 1924 die neue Firma Hans Wagner K
Co. G. m. b. H. Jn den daraufhin eingeleiteten Prozeſſen
iſt die beklagte Firma durch Urteil der Oberlandgerichte
Hamburg und Kiel in der Hauptſache dahin verurteilt
worden, die Hervorhebung des Wortes Wagner zu unter
laſſen. Damit will ſich die Klägerin jedoch nicht zufrieden
geben. Sie verlangt jetzt in der beim Reichsgericht einge-
legten Reviſion, daß der Beklagten die Benutzung des

2 97Wortes Wagner zur Bezeichnung von Margarine überhaupt
verboten werde. Das Reichsgericht hat ſich heute nicht
ſchlüſſig machen können und die Verkündung des Urteils
vertagt.

Jn einem andern Rechtsſtreit iſt die offene Handelsge-
ſellſchaft Wagner Co. in Elmshorn zur Löſchung des
Defenſivzeichens „Wagnella“ verurteilt worden. Dieſes neu
erſundene Wort hat die Firma Wagner K Co. G. m. b. H.
als erſte zur Bezeichnung ihrer Margarine verwendet. Jn
dieſem Rechtsſtreit iſt gegen die Entſcheidung des Ober-
landesgerichts Kiel von der Elmshorner Firma Reviſion
eingelegt worden. Auch hier hat das Reichsgericht dio
Entſcheidung vertagt.

Handel und Perheßr,
Reichsbankausweis.

Nach dem Ausweis der Reichsbank vom 7. Juli hat in
der erſten Juliwoche die geſamte Kapitalanlage der Bank
in Wechſeln und Schecks, Lombards und Effekten um 150,7
Mill. auf 1370,3 Mill. RM. abgenommen. Von der Ab-
nahme entfallen 135,6 Mill. auf den Rückgang der Lom-
bardbeſtände auf 7,7 Mill. RM. und 15,1 Mill. auf
die Abnahme der Beſtände an Wechſeln und Schecks,
die ſich auf 1273, 1 Mill. RM. ermäßigten. Die Anlage
in Effekten blieb mit 89,5 Mill. RM. unverändert.

An Reichsbanknoten und Rentenbankſcheinen zuſammen
ſind 147,4 Mill. RM. in die Kaſſen der Bank zurückge-
floſſen, und zwar hat ſich der Umlauf an Reichsbank-
no ten um 78,4 Mill. auf 2892,7 Mill. RM. ermäßigt
und der Umlauf an Rentenbankſcheinen um 69
Milk. auf 1318,8 Mill. die Beſtände der Reichsbank an
ſolchen Scheinen haben ſich dementſprechend auf 201,3
Milk. RM. erhöht. Die fremden Gelder ſtiegen um52,6 Mill. auf 579,5 Mill. RM. an.

Die Beſtände an Gold und deckungsfähigen Devifen ſind
mit 1836,7 Mill. RM. ausgewieſen, zeigen alſo eine Zu-
nahme um 19,6 Mill. RM. die Zunahme entfällt faſt
reſtlos auf die Beſtände an deckungsfähigen Debviſen, die
auf 344,4 Mill. RM. anwuchſen, während die Golddeſtände
mit 1492,3 Mill. RM. eine Vermehrung um 35 000 RM.
erfahren haben. Die Deckung' der Noten durch Gold allein
beſſerte ſich von 50,2 Prozent in der Vorwoche auf 51,6
Prozent, die durch Gold und deckungsfähige Deviſen von
61,2 Prozent auf 63,5 Prozent.

Starker Sturz des belgiſchen Frank.
Auf neue große Abgaben von Belgien und einem erneuten

Vorſtoß der internationalen Baiſſeſpekulation hat ſich der
belgiſche Frank ſprunghaft entwertet. London gegen Brüſſel
wurde anfangs mit 20912, dann mit 213, ſchließlich mit
221 und dann mit 223 gehandelt. Die Reportſätze haben
dementſprechend weiter angezogen, während weſentlich neue
Momente für die ganze Bewegung nicht anzuführen ſind.
Der franzöſiſche Frank, der zunächſt mit 18814 für London
gegen Paris gut behauptet war, folgte ſpäter der Bewegung
der Schweſtervaluta und ſtellte ſich auf 19112. Der bel-
giſche Frank gab auch im weiteren Verlauf erneut ſtark nach.
Das Pfund überſchritt gegen Brüſſel den Stand
von 230. Zum Schluß des amtlichen Verkehrs wurde der
belgiſche Frank mit 231,5 für das Pfund gehandelt.
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Verliner Börſe vom 12. Juli.
Die Börſe eröffnete ſchwach. Terminaktien verloren teil

weiſe bis 5 Prozent, im Durchſchnitt etwa 2-4 Prozent.
Die Platzſpekulation nahm ſpäterhin im großen Umfange
Blankoabgaben vor. Die Leichtigkeit des Geld-
marktes blieb ohne Einfluß.

(Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterlbing) 20,400—-20,492.
Newyork (1 Dolklar) 4,195—4,205.



Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,5 1-168,93
Brüſſel-Antwerpen (100 Frank) 8,79—8,83.

talien (100 Lire) 14,16—14,20.
penhagen (190 Kronen) 111,23--111,51.

Liſſabon (100 Escuto) 21,345--21,395.
Paris (100 Frank) 10,545--10,585.

weiz (100 Frank) 81,19-81,39.
Spanien (100 Peſeta) 66,27—-66,43.
Stockholm (100 Kronen) 112,41-112,69.
Wien (100 Schilling) 59,32—59,46.

Berliner Getreidemarkt
Berlin, 13. Juli. An der Berliner Produktenbörſe ent-

wickelte fich das Geſchäft recht ruhig. Die Preiſe blieben im
roßen und ganzen unverändert, nur Weizen ſchwächteh für Herbſt- Termine etwas ab. Von Roggen wurde

einiges in oſtpreußiſcher Ware nach der ProvinzSachſen verkauft. Jm Hieferungshandel war Roggen
ſeher nachgiebig, wohl in Erwartung beſſeren
Wetters. Von Gerſte war Winter-Gerſte ſtark angeboten und kaum verkäuflich. Auch Hafer litt unter teilweiſe
wermehrtem Angebot. Für Mehl beſtand nur geringes
Jntereſſe.

Amtliche Produktenpreiſe.
Berlin, 13. Juli. Getreide und Oelſaaten per 1000 Kg.,

ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, Juli 305, September 266,5—-266, Oktober 267,5

bis 267; Roggen, märk. 210--212, Juli 225,5, September
206—205,5, Oktober 206,5; Sommergerſte 205--212; Futter-
erſ 190--204; Hafer, märk. 208--217; Mais 174--178;

izenmehl 37,75--39,75; Roggenmehl 29,75--30,25;
Weizenkbeie 10; Roggenkleie 11,25--11,35; Viktoriagerbſen
35--46; Kl. Speiſeerbſen 30—-34; Futtererbſen 2227:
Peluſchken 23,50--27; Ackerbohnen 22-24,50; Wicken 32
Bis 34; Lupinen, blaue 14,50--16,50: Lupinen, gelbe 19
bis 21; Rappskuchen 14,6—-14,8; Leinkuchen 19,80 20;
Trockenſchnitzel 10,40 10,90; Sojaſchrot 20,80--21; Kar-
toffelflocken 24,50 25.

Berliner Metallpreiſe.
Ebektrolytkupfer 132,75; Rohzink 68,50--69,50; Platten-

Zink 59,50——60; Aluminium 235—-240; Nickel, rein 340
bis 350; Silber, ea. 900f. 89,50--90.

Leipziger Börſe vom 12. Juli.
Die Börſe hatte kleines Geſchäft bei vorwiegend ab-

bröckelnden Kurſen. Nur für wenige Papiere beſtand Nach
e bei verhältnismäßig lebhaften Umſätzen. Es hat den
l als ob die alljährliche Sommerpauſe einziehen
würde.

beimiger s5chlachtviehmarſet vom I2. Juli.

E:gene Drahtmeldung.
Aufktrieb: 617 Rinder (58 Ochſen, 205 Bullen, 118

Kalben, 236 Kühe), 391 Kälber, 963 Schafe, 1259 Schweine
Zuſammen: 3230. Preiſe: Ochſen a) 5658, b) 51-55,
c) 43--51, d) 42--46, e) 30--41; Bullen a) 52--54, 6)
46--51, c) 36--45; Kalben a) 56—58, b) 44-55; Kühe
a) 50--54, 6) 42--49, c) 32-41, d) 24--31; Kälber a)

b) 58--62, c) 50--57, d) 45--49, 40--44; Schafe
a) 60--62, c) 52--59, d) 40--51, e) 30 39; Schweine
a) 78, b) 79, c) 77--78, d) 77--78, e) 76--77, 75--76;
9) 63--70. Geſchäftsgang: Rinder und Schafe ſehr langſam,
Kälber ſchlecht, Schweine t Ueberſtand: 116 Rinder
(10 Ochſen, 30 Bullen, 61 Kühe, 15 Kalben), 194 Schafend 39 Schweine

Effektenkurſe.
(Mitgeteilt von der Commerz und Privatbank Merſeburg.)

Berliner Börſe vom 12. Juli 1926.*)
Anleihen Brauereien Lahmeyer Co. 118,00

9 S S (140) 1ollar Schätze dtB 144,50 Linde Eismaſch. 5,00Kl. Goldanleihe 100,00 SchaithrVaperget 21100 Lüneb. Wachs. (100) 9000
gr. 97,00 Leipzig Riebeck 108,00 Magdeburger Gas 72,00
d Dt. Reichsanl. 0,50 VBergw.-Geſ. 76,508 dto. 7 Bergw. 108,09dto. Marienh. 43,90953 Jnduſtrie Aktien r

Buckau
dto.

4 Preuß. Conſols 0946
Mix u. Geneſt (100) 100,50Bi/, dto. 0,45 Aachener Spinnerei

3 dto. 0,48 Aecumulatoren Nechkarſ. FahrzeugSächſ. land. Pfobr. Allg. Berl. Omnib s 124,00 Niederſchl. Elektriz. 121,00
Meining Hyp. 1/17 9448 A. E. G. 137,00 Oberſchl. Eiſen. Bed.
Prß. Vodkrd. 3/29 9550 Ammendorf Papier 168,00 Drenſtein Koppel 92,25
Oeſtr. Gold 10/19 Anhalter Kohlen 75,2 Oſtwerke 160,00Ungar. Gold 7/19 19,87 Aſchaffenburg. Pap. 105,50 Panzer 72,50
Ungar. Kr. R. 6/19 2,20 Baroper Walzwerke 11,00 Phönix Bergbau 108,75
d Neckar A. G. 21 78,37 Bedburger Wolle BVBraunkohle 82,00
Rhein Main Donau 98,50 Bochum Guß 133,00 Reichelt Metall 71,87
Schl. Holſt. El. v. 21 97,25 Buſch opt. Jnduſtr. 49,00 Rhein. Weſtf. El. W. 141,50
4/, A. E. G. 9 Charlottenb. Waſſer 102,09 Gebr. Ritter 91,00Bad. Anilin v. 19 430 Chem. Heyden 84,00 Rombach Hütte 20,00
Höchſter Farben 11 ſChem. Jnd. Gelſenk. 80,12 Roſitzer Zucker 95,25

Deſſauer Gas 127,75 Rütgerswerke 100,00
Aktien Diſch. Erdöl 131,59 Sächſ. Webſtühle 8200

Dynamit Nobel 122,00 Sarrotti Chok. (20) 145,00

SchiffahrtsAktien See e attur h xamburg Amerika 150,50 Eſchweiler Bergw. 137, chuckert Co.on S 4720 Fahlberg Liſt 86,75 Schulz jun. (200) 21,00
Hordd. Lloyd Akt. 14475 J. G. Farbeninduſtr. 244,00 SiegenSolinger 44,50
Verein. Elbeſchiff. 50/50 Frauſtädter Zucker 86,00 Simonius Zelluloſe

Gelſenk. Bergwerk 153,50 Steingut Colditz 99,00
Bank- Aktien Genthiner Zucker 0,50 Stinnes Riebeck 142,25Geſ.f. el. Unter. (100) 150,00 Tecklbg. Schiff 13,00

Bank eleker. Werte 103,75 Glauziger Zucker 72,00 Tempelhoferfeld 36,00
Bank für Brauind. 151,50 Görlitzer Waggon 33,75 Thüringer Zucker 29500Berl. Hand. G. (100) 171,76 Hamb. El. W. (100) 187-00 Union chem. Prod. 56,00
Com. u. Priv. Bank 122,75 Ha pener Bergwerk 138,50 Varziner Papier (80) 66,90
Darmſt. u. Nat. Bank 174,50 Hirſch Kupfer (150) 125,00 Ver. Kohle Borna 69,50
Deutſche Bank (50) 156,25 IJlſe Bergbau 135,00 Wandererwerke 147,12
Disk. Com. Ant. (40) 146,50 Jüdel Co. 85,00 Wegel. Hüb. (100) 72,00
Dresdner Bank 129,25 Kahla Porzellan 87,75 Werſch.-Weiß. Brk.
Halle Vankverein 115,00 Kirchner Co. 87,75 Weſterregeln Alkali 147,50

eipzigerCred. Anſt. 106,87 Koehlmann Stärke 85,25 Wolf Maſch. Buck. 53,50
Reichsbank Anteile 158,25 Köln Rottweil 123,25 Wotanwerke 48,50
Sächſiche Bank 145,00 Körbisdorf. Zucker eitz. Maſch. A. (100) 133,00
Wien. Bk,(a. Mp.St) 5,05 Kraftwerk Thüring. 93,00 Iäwickau Maſch. (20) 46,00

Berliner Freiverkehr vom 12. Juli 1926.
Kali Krügersh. 103,00 ]Brown. Boveri 115,00 Ruß A. E. G.
Wittekind 2,00 Chem, Zeitz 8,37 Schebera 33,75Dtſch. Petrol. 81,00 Gummi Elbe 60,00 Jul. Sichel 2,00
Diam. Shares. 26,00 Hagen Rötteln toewer Auto 12,50

Nationalfilm 60,00 Hochfrequenz 102,00 Straulauer Glas 107,00
UfaFilm 37,50 Mamoli 50,75 Winkelh. Cogn.

Leipziger Börſe vom 12. Jnli 1926.
Altenburg. Landkr. 80,00 Hetzer Weimar 14,00 Naumann Brauerei 96,00
Buſch Waggon Btz. 58,00 Hupfeld, Ludw. 28,50 Paradiesb, Steiner 133,00
Chromo Najork(20) 67,12 Käſtner, Karl 29,00 Pittler Werkzeug
Cröllwitzer Papier 99,50 Kirchner Co. 87,50 Riquet Co. (20) 95,00
Dermatoid Wk. (20) 42,50 Körbisdorfer Zuck. Schub. &Salzer(100) 148,09
Etzold Kießling 92,00 Krietſch Mühle 26,50 Stöhr, Kammgarn 118,50
Falkenſt. Gardinen. 70,00 Landkr. Leipzig 85,00 r 124,00
Gnüchtel. S. Email. 50,50 Leipzig Riebeck B. 108,50 Tränk. &Würk. (100) 650,900
Groß. Kunſtanſtalt 28,25 Buchb. Fritzſche 49,50 JUllersdorf. W. (200) 50,00
Hall. Pfännerſch. 108,00 Piano Zimm. 111,00 Wotanwerke „25
Hartmanns. Maſch. 44,00 LindnerGottfr. (200) 47,50 [Zittau Mech. Wed. 70,00

Leipziger Freiverkehr vom 12. Jnli 1926.
Altenburg. Glash. 52,50 Ley, Arnſtadt Seidel Naumann 44,00Buſch Wagg.(p.St.) Nordd. Gem. 500 Thür. Zuck. Walſch. 28,75
Dähne Max Nordd. Gem. 1000 241.,00 Weidaer Jutte 110,00
Eſcher Bernh. 39,00 R t Leipzig 110,37 Wollhaar Hainichen 0,18
Heine Co. 47,00 Reform Motoren

G
Jm Juli eines jeden Jahres erſcheinen die Jahresberichte

der Erwerbsgefellſchaften. Aktionäre und ſonſtige Wert-
apier Beſitzer wenden ſieden ihr größtes Jntereſſe zu, er

ehen ſie doch aus ihnen, ob die Entwicklung der Geſellſchaft
eine günſtige iſt oder nicht. Aber auch andere, nicht durch Be-
ſitz eines Geſellſchaftanteils direkt Jntereſſierte, können den

manches Wiſſenswerte entnehmen Anderer-
eits erfordern manche Geſellſchaften aus Oeffentlichkeits

gründen unſer beſonderes Jntereſſe.
Soeben iſt
der Verwaltungsbericht der Städte-Feunerſozietät der

Provinz Sachſen
erſchienen. Die Sozietät iſt eine öffentliche Anſtalt, für die
die Provinz die Bürgſchaft übernömmen hat.
Sie befaßt ſich in der Hauptſache mit Feuerverſicherungen.
Wie aber jede andere Verſicherungsgeſellſchaft ſich mit nicht
nur einem Verficherungszweig befaßt, ſo hat auch die Städre-
Feuerſozietät andere Verſicherungszweige in ihre Tätigkeit
mit einbezogen. So pflegt dieſe Geſellſchaft neben der Feuer-
verſicherung die Haftpflichtverſicherung, Verſicherung gegen
Einbruch-, Diebſtahl- und Waſſerleitungs-Schäden ſowie die
Aufruhrverficherung.

Den Hauptbeſtandteil der Feuerverſicherungen machen
die wertbeſtändigen Verſicherungenlaus, die mit voller Schadendeckung fich der Preisbewegung

ſelbſttätig anpaſſen. Sie erfreuen ſich ſteigender Beliebt-
heit beim Publikum. Jhr Vorzug beſteht darin, daß der
Verſicherungsnehmer auch bei weiteren Preisſteigerungen
nicht die Nachteile einer Unterverſicherung zu befürchten hat.
Die wertbeſtändigen Verſicherungen haben ſich vor allem in
der Jnflationszeit herausgebildet. Die dauernde Entwertung
des Geldes machte nämlich jede Verſicherung mit feſter
Verſicherungsſumme mit der Zeit illuſoriſch. Darum ſchuf
man gegen Ende der Jnflation die wertbeſtänd'gen Verſiche-
rungen. Bei den wertbeſtändigen Feuerverſicherungen ſind
für das Jahr 1925 als Verſicherungsſumme die Vorkr'egs-
werte zuzüglich 60 Prozent Mehrwert, im Durchſchnitt für
1925, als Verſicherungsbeiträge die nach den Vorkriegs-
werten errechneten Werte eingeſetzt, für 1924 die Vorkriegs-
werte zuzüglich 50 Prozent Mehrwert.

Die Zahl der abgeſchloſſenen wertbeſtändigen
Feuerverſicherungen beträgt 163 029, die der feſten
Verſicherungen nur 14 239, ihre Verſicherungsſummen
4 486 955 000 bezw. 628 942 000 RM. Die Jmmobil'ar-
verſicherung überwiegt dabei gegenüber der Mobiliarver-
ſicherung. Die Zahlen der Verſicherung verhalten ſich bei
beiden wie 101 547:75 721, ihre Verſicherungsſummen wie
3 933 984 000:1 181 913 000 RM. Zuſammen 177 268 Ver-
ficherungen und 5115897000 RM. als Verſicherungs-
ſumme.

Zum erſten Mal ſeit der Mark- Stabiliſierung iſt es wieder
möglich, das Ergebnis des Berichtsjahres zwecks Prüfung der
Weiterentwicklung der Anſtalt mit den Zahlen des Vor-
jahres zu vergleichen. Die Gegenüberſtellung erg'bt

eine erfreuliche Weitenentwickkung im Jahr 1925.
Jm Vergleich zum Vorjahr ergibt ſich bei der Feuerver-
ſicherung der Anzahl nach ein Zuwachs von 9409 Ver-
ſicherungen. Das iſt eine Steigerung von 6 Prozent. Das
Mehr der Verſicherungsſfummen beträgt 663 988 000 RM.

Neu eingeführt iſt ſeit 1. Januar 1925 die Haft-
pflich tverſicherung. Dieſe hat ſich beſtens bewährt.
Es wurden im BHerichtsjahr 6857 Verſicherungen abge-
ſchloſſen. Zur Zeit betragen die Haftſummen im allgemeinen
für Perſonenſchäden 200 000 RM., für Sachſchäden 10000
Rentenmark.

Bei den Verſicherungen gegen Einbruchs-, Dieb-
ſtahl- und Waſſerleitungsſchäden iſt die Bruch-
teilverſicherung ſehr beliebt. Viele Vollwertverſicherungen
ſind in Bruchteilverficherungen umgewandelt worden. Jn-
folge der Umſtellung zeigt ſich ein Rückgang der Verſiche-

Betrifft: Aufſtellung der Schöffen-Urliſten.
Nach 36 des Deutſchen Gerichts- Verfaſſungsgeſetzes

vom 27. Januar 1877, ſind alljährlich Verzeichniſſe über
n Amte eines Schöffen ſich eignenden Perſonen auf-

zuſtellen.
Die Magiſtrate, ſowie die Herren Gemeinde und Guts

v ſordere ich hierdurch auf, die Aufſtellung dieſer
Verzeichniſſe, welche zugleich als Urliſten für die Auswahl
der Geſchworenen dienen, in alphabetiſcher Ordnung nach
dem vorgeſchriebenen Muſter bis zum 10. Auguſt d. J.
zu bewirken, die Verzeichniſſe eine Woche lang öffentlich
auszulegen, nachdem vorher Ort und it der Auslegung
bekanntgemacht worden ſind, und etwaige Einſprüche ent-
gegenzunehmen.

Nach Agar der Einſpruchsfriſt, und jedenfalls bis zum
20. Auguſt dieſes Jahres, ſind die Liſten mit den etwa
eingegangenen Einwendungen an das betreffende Amts-
gericht abzufenden.

Hierbei mache ich ausdrücklich darauf aufmerkſam, daß
bei der Aufſtellung der Verzeichniſſe mit der größten
Gewiſſenhaftigkeit zu verfahren iſt, insbeſondere muß bei
jeder in denſelben aufgeführten Perſonen das Alter an-
gegeben werden, auch dürfen die rren Gemeinde und
Gutsvorſteher es nicht überſehen, ſich ſelbſt in das Ver-
zeichnis einzutragen.

Die Beſtimmung darüber, welche Perſonen zu dem Amte
eines Schöffen abig oder zu demſelben nicht berufen
werden ſollen, ſteht nicht dem Gemeindevorſteher, ſondern
dem Ausſchuſſe des Gerichts zu. Es ſind daher alle in
Betracht kommenden Perſonen in die Urliſte aufzunehmen,
auch wenn nach Anſicht des Gemeindevorſtehers zum h
nicht alle geeignet erſcheinen. Dagegen empfiehlt es ſich,
dem Gerichtsausſchuß ſolche ungeeignet erſcheinenden Per
ſonen durch ein (7) in der Liſte neben dem Namen kennt-
lich zu machen.

Nachſtehend bringe ich die 88 31, 32, 33 und 34 des Ge
er ungegeſeges vom 27. Januar 1877 zur

nntnis:
Das Amt eines Schöffen iſt ein Ehrenamt. Dasſelbe

kann nur von einem Deutſchen verſehen werden.
Unfähig zu dem Amte eines Schöffen ſind:
1. Perſonen, welche die Befähigung infolge ſtrafrechtlicher

Verurteilung verloren haben;
2. Perſonen, gegen welche das Hauptverfahren r

eines Verbrechens oder Vergehens eröffnet iſt, das dieAberkennung der hirgerlichen Ehrenrechte oder der

geh zur Bekleidung öffentlicher Aemter zur Folge
n kann;3. Perſonen, welche infolge gerichtlicher Anordnung in

n über ihr Vermögen beſchränkt ſind.
zu dem Amte eines Schöffen ſollen nicht berufen

werden:Die hinter der Aktienbezeichnung in Klammern ſtehende
n erntet den heutigen Goldwert. Der dahinter ver-
zeichnete Kurs iſt in Goldprozent zu verſtehen,

1. Perſonen we Zeit der Aufſtelkung der Urliſteu Leche r noch nicht vollendet haben

Der FJahresbericht der Htädke-Ffeuerſozielät.
Einführung der ichtverſicherung. Abnahme der Anaurnng nagte Cupenveriruf Vellrasnachiaß ſirr 925. icherung.

rungsſummen, nicht jedoch der Verfſicherungen. Während je
doch bei den Verſicherungsſummen gegen Waſſerleitung-
ſchäden ſich ein Minus gegenüber dem Vorjahre ergibt, iſt
der Abgang bei den Einbruchs und DiebſtahlVerſicherungen

be liche Neuzugänge im Jahre 1925 ausgeglichen

Jntereſffant iſt die Entwicklung der Aufruhrver-
j cher ung. Dieſe zeigt eine ſtetige Abnahme. Während
noch im Vorjahre 47 Verſicherungen abgeſchloſſen wurden,
ſind es im Berichtsjahr nur noch 33. Es kommt darin die
Beruhigung zum Ausdruck, die politiſch im Jnnern einge
treten iſt.

Jnsgefamt ergibt ſich
ein Zugang von 18 109 Verſicherungen gegenüber dem

Vorjahr, 4das iſt eine Steigerung von 10 Prozent, und von
661 631 740 RM. Verſicherungsſfumme.

Günſtig iſt auch die Entwicklung der Verſicherungsbei-
träge. Der günſtige Geſchäftsverlauf des Jahres 1924 hatle
den Verwaltungsrat beſtimmt, auf die Feuerverſicherungs
beiträge für das Jahr 1925 einen Beitragsnachlaß
von 25 Prozent zu gewähren, der infolge der nicht
minder günſtigen Geſchäftsverlaufes von 1925 auch für
das Jahr 1926 beibehalten worden iſt. Obwohl die Sozie
tät durch den Beitragsnachlaß einen ſehr erheblichen Ein-
nahmeausfall hatte, konnte dieſer nicht nur ausgeglichen,
ſondern es konnte noch ein beträchtlicher Beitragszugang er
zielt werden. Jnsgeſamt ergibt ſich ein Zugang von
262 740,57 RM. Verſicherungsbeitrag.

Der Schadenverlauf war in allen Zweigen günſtig. Die
Zahl der Schadenfälle betrug bei der Feuerverſicherung 1925
1667 (1924 1257), Haftpflichtverſicherung 168 Ein-
bruchdiebſtahlsverſicherung 68 (49), Waſſerleitungsſchäden-
verſicherung 268 Aufruhrverſicherungen

Die Schadenvergütungen erforderten nur bei der Feuer-
verficherung 35,89 Prozent der Verſicherungsbeiträge, bei
der Haftpflichtverſicherung 12,24 Prozent, bei der Ein-
bruchdiebſtahlsverficherung 11,26 Prozent, bei der Waſſer-
leitungsſchädenverſicherung 21,54 Prozent. Bei der Feuer-
verſicherung betrug im Durchſchnitt der letzten 51 Jahre die
Schadenvergütung 41,04 Prozent, bei der Einbruchdieb-
ſtahlverficherung und Waſſerleitungsſchädenverſicherung im
Durchſchnitt der lezzten 12 Dahre 30,75 Prozent bezw.
23,08 Prozent des Verficherungsbeitrages.

Ein wichtiges Gebiet der Sozietät iſt die Abwendung der
Feuersgefahr. Unter dem Punkt „Aufwendung für öffent-
liche Zwecke“ wurden darum zur Förderung der allgemeinen
Feuerſchutzes, insbeſondere in den Städten der Prohbinz
101 710 RM. verausgabt. Zur Anlegung von Blitzableitern
6020 RM. und zur Ermittlung von Brandſtiftern und zür
Verhütung von Brandſtiftungen 1270 RM.

Die Rechnungsergebniſſe weiſen einen Ueberſchuß von
463 182,61 RM. auf.

Das Vermögen betrug Ende 1924 1 426 281,28 RM. Mit
dem Ueberſchuß von 1925 von 463 182,61. RM. ergibt ſich
ſomit Ende 1925 ein Vermögen von 1889463,90 RM.
Ueber die Verwendung der verfügbaren Mittel der Anſtalt
ſagt der Jahresbericht, daß ſie ausſchließlich in der Provinz
belegt wurden. Zur Förderung der Bautätigkeit, zur Jn-
ſtandſetzung von Gebäuden und zur Verbeſſerung des Feuer-
löſchweſens wurden in 324 Fällen rund 1022 000 RM. aus
egeben.Wegen zu große Belaſtung durch Großſchäden iſt die

Anſtalt durch eine ausgibige und zuverläſſige Rückdeckung
geſchützt. Dadurch, daß die Sozietät mit der Zentropa-
zentral- europäiſchen Verſicherungsbankaktiengeſellſchaft in
Berlin in Verbindung ſteht, iſt die Sozietät in der Lage,
auch Kraftfahrzeugverſicherungen ſowie Transport-, Valloren-
und Reiſegepäckverſicherungen abzuſchließen.

Amſliche Beſccnnſmochungen des bandrotzgmles,
2. Perſonen, welche zur Zeit der Aufſteltung der Urliſte

den Wohnſitz in der Gemeinde no h nicht zwei volle

Jahre haben; S3. Perſonen, welche für ſich oder ihre Familie Armen-
unterſtützung aus öffentlichen Mitteln empfangen oder
in den drei letzten Jahren, von Aufſtel ung der Urliſte
zurückgerechnet, empfangen haben;

4. Perſonen, welche wegen geiſtiger oder körperlicher Ge-
brechen zu dem Amte nicht geeignet ſind. 8

Zu dem Amte eines Schöffen ſollen ferner nicht be-
rufen werden:

1. Miniſter;
Mitglieder der Senate der freien Hanſaſtadte;
Reichsbeamte, welche jederzeit einſtweilig in den Ruhe-
ſtand verſetzt werden können;
Staatsbeamte, welche auf Grund der Landesgeſetz-
gebung jederzeit einſtweilig in den Rüheſtand ver-
ſetzt werden können;
richterliche Beamte und Beamte der Staatsanwalt-
ſchaft;liche und polizeiliche Vollſtreckungsbeamte;
Religionsdiener.

Die Landesgeſetze können außer den vorbezeichneten Be
amten höhere Verwaltungsbeamte bezeichnen, welche zum
Amte eines -Schöffen nicht berufen werden ſo len. Die
Formulare zu den Liſten ſind nur im Verlag des hieſigen
Tageblattes zu beziehen.

Es wird darauf hingewieſen, daß durch das Geſetz
vom 17. Auguſt 1920 (RGBl. S. 1479) und von 11. März
1921 (RGBl. S. 230) die Dienſtboten, Volksſchullehrer und
Soldaten ſowie durch RG. vom 25. April 1922 RG!Bl.
S. 465) die Frauen in den Kreis der ſchöffenfähigen Per-
ſonen eingezogen werden ſind.

Eine Neuaufſtellung der Urliſten iſt nicht in jedem Jahre
notwendig. Die Verwertung einer anderen Liſte, etwa
einer vorhandenen Wählerliſte für eine Konmunalvertretung
als Urliſte iſt nicht ausgeſchloſſen, wenn darin der Wegfall
der Perſonen zwiſchen 20--30 Jahren und der ſonſt zum
Schöffen nicht zu berufenden Perſonen ſo vie der Hinzutritt
der fehlenden Perſonen deutlich erkennbar gemacht wird,
und trotzdem der Liſte die genügende Ueberſtchtlichkeit und
Zuverläſſigkeit gewahrt bleibt. Zum Beiſpiel könnte eine
Liſte mit folgender Aufſchrift als Urliſte ausgelegt 36
Abſatz 2 des Gerichtsverfaſſungsgeſetzes, RGBl. 1898, S
371) werden.
Die Liſte gilt als Urliſte für die Schöffen und Ge-

ſchworenen, in der die mit rodem Kreuz bezeichneten Per-
ſonen als geſtrichen und die mit roter Tinte nachgetragenen
als eingefügt zu erachten ſind.

Auch erſcheint es nicht unzuläſſig, daß die Urliſte zur
weiteren Verwendung an den Gemeindevorſtand zurück-
gegeben wird, nachdem aus ihr die Jahresliſte und die
Vorſchlagsliſte (88 44, 88 des:) gebildet worden ſind.

Merſeburg, den 10. Juli 1926. Der Laudrat

So

r
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